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I. EINLEITUNG 
 
 
 
Jugendlichkeit gilt schon seit der Antike als ein idealer Zustand, der von Scho nheit, Mut, 
Lernbereitschaft, Neugier, triebhaften Explorationshandlungen, aber auch durch 
Provokation und Infragestellung der geltenden Norm- Wertvorstellungen gepragt ist. Da im 
letzten Jahrhundert sozialer Wandel und teilweise revolutionare Gesellschafts-
veranderungen stattgefunden haben und nicht selten von der Jugend zumindest mitgetragen 
wurden, gilt die Phase der Adoleszenz als eine Zeit erho hter Sensibilitat gegenu ber den 
gesellschaftlichen Verhaltnissen und die Gruppe der Jugendlichen als Motor fu r 
gesellschaftlichen Wandel. Die Faszination der Jugend fu hrt zu einer Verklarung dieser 
jungen Generation und zu genauen Vorstellungen, wie sie nun sein soll, wobei die eigene 
Jugendphase der bewertenden Erwachsenen als ideal schlechthin dargestellt wird und sich 
immer die aktuelle Jugendkohorte Vorwu rfen von Seiten der nicht mehr jugendlichen 
Erwachsenengesellschaft ausgesetzt sieht. Die Jugend der 90er Jahre hat ein schweres Erbe 
anzutreten, denn ihre Eltern geho rten der revolutionaren 68er Generation an und sind 
deshalb, ob sie nun aktiv waren oder nicht, von ihrem Nachwuchs in Sachen 
Gesellschaftsveranderung, Provokation, politischem Engagement, Drogenkonsum und 
freier Liebe wohl kaum zu u bertreffen. Wen erstaunt es dann noch, wenn die heutige 
Jugend, die in einer sehr liberalen Gesellschaft aufwachst, kaum mehr versucht, aktiv zu 
provozieren, sondern stattdessen die Geduld der alteren Generation strapaziert, indem sie 
fern von gesellschaftsveranderndem Pathos konsumiert und auch noch Spa„  dabei hat.  

Der gesellschaftliche Hintergrund der 90er Jahre scheint indessen gar nicht mehr so lustig 
zu sein, denn durch Arbeitslosigkeit wird die materielle Existenzsicherung bedroht und die 
Zukunftsplanung der Jugend erschwert. Auf der anderen Seite ku nden Individualisie-
rungstendenzen und die Auflo sung der traditionellen Geschlechtsrollen von nahezu unbe-
grenzten Freiheiten in der Lebensplanung. Da die Adoleszenz der Vorbereitung auf das 
Erwachsenenalter dient, setzen sich junge Menschen intensiv mit den gesellschaftlichen 
Chancenstrukturen auseinander und entwerfen Projekte des eigenen wu nschenswerten 
Lebens. Die Jugendphase erhalt ihren Sinn vom Zukunftsbezug her, denn in Abarbeitung 
der gesellschaftlichen Vorgaben wird die Identitat, der individuelle Lebensplan, entworfen.  

Jede Jugendgeneration mu„  eigene Strategien fu r den Umgang mit den gesellschaftlichen 
Bedingungen entwerfen, denn aufgrund des raschen sozialen Wandels verlieren u ber-
dauernde Orientierungsmo glichkeiten an Aktualitat. So stellte sich in der vorindustriellen 
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Gesellschaft die Frage der Berufswahl selten, denn es wurde einfach der Beruf des Vaters 
ergriffen. Auch die Geschlechtsrolle war festgelegt und Abweichungen wurden 
sanktioniert. Heute ist es stattdessen notwendig geworden, sich mit den aktuellen 
Zukunftsmo glichkeiten auseinanderzusetzen, um den eigenen Platz in der Welt zu finden. 

Die gesellschaftlichen Bedingungen als Makroebene, auf der die Identitatsentwicklung 
stattfindet, werden im nachfolgenden Kapitel dargestellt. Der innere Aushandlungsproze„  
der Identitat, die Bildung von individuellen Zukunftsplanen in Abarbeitung der eigenen 
Wu nsche an den gesellschaftlichen Mo glichkeiten, wird im Mittelteil bearbeitet und durch 
die Darstellung der zentralen Aussagen der Theorien von George Herbert Mead, Erik 
Erikson, Robert Kegan und Helmut Fend verdeutlicht, wobei hier die mir fu r die 
Identitatsentwicklung der heutigen Jugend am wichtigsten erscheinenden Elemente betont 
werden. Im vorletzten Kapitel dieser Arbeit wird die aktuelle Situation der heutigen Jugend 
durch Auswertung der neuesten Shell-Studie betrachtet. Im Schlu„ teil wird ein Resu mee 
gezogen und mo gliche padagogische Konsequenzen aufgezeigt, welche die 
Identitatsentwicklung in der modernen Gesellschaft unterstu tzen ko nnen.  
 

PDF created with FinePrint pdfFactory trial version http://www.fineprint.com

http://www.fineprint.com


Gesellschaftlicher Hintergrund der Identitatsentwicklung 
Einleitende Bemerkungen 

 7 

II. GESELLSCHAFTLICHER HINTERGRUND 
DER IDENTITA TSENTWICKLUNG 

 
 
 

II.1 EINLEITENDE BEMERKUNGEN 
 
II.1.1 ADOLESZENZ IM 20. JAHRHUNDERT 
 
Erst im Zuge der Industrialisierung kristallisierte sich eine eigenstandige Lebensphase 
Jugend heraus, die als ein Moratorium zwischen Kindheit und Erwachsenenalter die 
Erprobung jugendspezifischer Lebensweisen und die Entwicklung von individuellen 
Zukunftsplanen ermo glichte. Die Jugendphase als eine ‘biologisch mit-bestimmte, aber 
sozial und kulturell ’u berformte“  LebensphaseÜ  (Schafers 1994, S. 29) beginnt mit dem 
Einsetzen der Pubertat und endet in etwa mit 25 Jahren oder dem Erreichen der 
o konomischen Selbstandigkeit, wobei sie durch spezifisch jugendliches Verhalten und 
Suchprozesse nach einem eigenen Platz in der Gesellschaft gekennzeichnet ist. Erst im 
zwanzigsten Jahrhundert ist die Jugendphase im heutigen Sinn fu r beide Geschlechter und 
alle Sozialschichten entstanden. Der soziale Wandel hat jedoch die Jugendphase nicht nur 
hervorgebracht, er verandert auch standig die Lebensbedingungen der Menschen - und 
damit auch die der Jugend. 

Die Voraussetzungen fu r die Herausbildung einer eigenstandigen Jugendphase im heutigen 
Sinn liegen neben der Entstehung einer stadtischen Kultur, die sich im Zeitalter der 
Industrialisierung durch zunehmende Urbanisierung immer weiter verbreitete, vor allem in 
der Etablierung der bu rgerlichen Familie und in der Einfu hrung der allgemeinen 
Schulpflicht (Schafers 1994, S. 57). Die jungen Menschen verbringen zunehmend mehr 
Zeit ihres Lebens in der Herkunftsfamilie und sind erst spater auf eigene Erwerbstatigkeit 
angewiesen; au„ erdem werden sie in altershomogenen Schulklassen zusammengefa„ t, 
wodurch die Bildung von Peergroups vorangetrieben wird. Erst im 20. Jahrhundert 
entstand die Jugendphase auch fu r untere Sozialschichten. 

Im folgenden werde ich auf die bedeutendsten Jugendgestalten des zwanzigsten 
Jahrhunderts eingehen, um zu zeigen, wie sich die gesellschaftlichen Verhaltnisse bisher 
auf das Lebensgefu hl und die Lebensweise junger Menschen ausgewirkt haben und welche 
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Jugendkulturen dabei hervorgebracht wurden. Hierbei mu„  jedoch im Auge behalten 
werden, da„  nie alle, sondern immer nur einen Teil der Jugend in den beschriebenen 
Bewegungen aktiv war; dennoch hat das damit verbundene Lebensgefu hl weite Teile der 
jungen Menschen beeinflu„ t und das heutige Bild der jeweiligen Jugendgestalten gepragt. 
 
a) Die Jugendbewegung 

In der Jugendbewegung zu Beginn des 20. Jahrhunderts organisierten sich junge Menschen 
erstmals in gro„ em Stil und grenzten sich deutlich gegen die bu rgerliche Erwachsenenwelt 
ab, die den jungen Menschen als zu ku nstlich und zu starr erschien. Vor allem die 
bu rgerliche Jugend wehrte sich ausdru cklich gegen ‘ ... alle Lebensentfremdung, gegen 
Gro„ stadt und blo„ e Wissenskultur, gegen das Einspannen der Menschen fu r 
Organisationen, Nutzen und Leistung und gegen die altere Generation, die diese Kultur 
vertritt, d. h. gegen das bu rgerliche Elternhaus und die AutoritatsschuleÜ  (Reble 1993, 
S. 284). Das Verhaltnis der Generationen zueinander verschlechterte sich, denn die altere 
Generation hatte kein Verstandnis fu r die ju ngere und diese wiederum nahm eine bewu„ t 
distanzierte Haltung der alteren gegenu ber ein. Bei der bekanntesten Zusammenkunft und 
Manifestation der Jugendbewegung auf dem Hohen Mei„ ner im Jahre 1913 wurde das 
Generationenverhaltnis folgenderma„ en zur Sprache gebracht: ‘Die Jugend, bisher nur ein 
Anhangsel der alten Generation, aus dem o ffentlichen Leben ausgeschaltet, angewiesen auf 
eine passive Rolle des Lernens, auf eine spielerisch nichtige Geselligkeit, beginnt sich auf 
sich selber zu besinnen. (...) Sie strebt nach einer Lebensfu hrung, die jugendlichem Wesen 
entsprichtÜ  (Schafers 1994, S. 63). In locker organisierten Bu nden und kleineren Gruppen, 
als bekannteste Gruppierung sei der Wandervogel genannt, konnte ein neuer Lebensstil 
ausprobiert, eine spezifisch jugendliche Kultur erlebt und auf Fahrten das einfache Leben 
in der Natur praktiziert werden (vgl. Schafers 1994, S. 60 ff.). 

Die Jugendphase bekam einen gewissen Selbstwert und wandelte sich seit dieser Zeit von 
einer U bergangsphase zwischen Kindheit und Erwachsenenalter zu einer eigenstandigen 
Lebensphase. Nicht nur die bu rgerliche Jugend war in der Jugendbewegung aktiv, auch die 
Arbeiterjugendlichen solidarisierten sich zunehmend untereinander, wobei sie meist 
Anschlu„  an die Erwachsenenorganisationen von Arbeitervereinen, Parteien und 
Gewerkschaften hatten und damit nicht so frei organisiert waren wie die Jugendlichen aus 
bu rgerlichen Familien.  

Diese Zeit war auch der Ho hepunkt einer beispiellosen padagogischen Bewegung und der 
Beginn der wissenschaftlichen Erforschung der Jugendphase (Schafers 1994, S. 64). 
Klassisches Kennzeichen der Jugendphase ist besonders seit dieser Zeit das 
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Experimentieren mit Rollen, Weltanschauungen und Lebenszielen, um die eigene Position 
in der Welt zu finden. Diese Suchprozesse nach der eigenen Identitat wurden erst durch 
den soziokulturellen Rahmen der modernen Gesellschaft mo glich. ‘Das perso nliche 
Lebensprogramm besteht heute nicht mehr in der Einfu gung in vorgegebene Schablonen 
der Lebensfu hrung, sondern in der Entfaltung einer perso nlichen LebensperspektiveÜ  (Fend 
1991, S. 11), unter Beru cksichtigung der Einzigartigkeit der Individuen. 
 
b) Jugend im Nationalsozialismus 

Der Nationalsozialismus in Deutschland bedeutete das Ende fu r die Jugendbewegung, nun 
wurden die verschiedenen Gruppierungen Jugendlicher verboten, bzw. gleichgeschaltet, 
teilweise liefen sie auch mit wehenden Fahnen zur Hitlerjugend u ber, wobei diese die 
beliebten Fahrten und Lager fu r Propagandazwecke nutzte. Die Freisetzung der Jugend 
ermo glichte den Nationalsozialisten die Vereinnahmung der Jugendlichen fu r Staatszwecke 
(Giesecke 1981, S. 213). Die meisten Jugendlichen waren in den Organisationen der 
Nationalsozialisten, doch auch einige wenige leisteten Widerstand. Von einer 
eigenstandigen, freien Jugendphase als Moratorium zwischen Kindheit und 
Erwachsenenalter kann in der Zeit der Hitlerdiktatur keine Rede sein. 
 
c) Die skeptische Generation 

Die Begeisterungsfahigkeit der Jugend der vergangenen Jahrzehnte, sowohl der 
Jugendbewegung als auch einem Teil der Jugendlichen im Nationalsozialismus, machte 
einer nu chternen distanzierten Haltung der Nachkriegsjugend Platz. Die von Helmut 
Schelsky ‘skeptische GenerationÜ  genannte Jugend reagierte auf den Mi„ brauch durch 
Staat und Gesellschaft im Nationalsozialismus mit dem Ru ckzug ins Private (vgl. Schelsky 
1957). Die schwierigen Lebensverhaltnisse der Nachkriegszeit fu hrten in der Folge zu einer 
mehr oder weniger starken Orientierung am Konsum, die Altersgruppe der Jugendlichen 
wurde im Laufe der 50er und 60er Jahre verstarkt als Kaufer und Konsumenten 
wahrgenommen. Die Jugendlichen, die in der unmittelbaren Nachkriegszeit teilweise viel 
Verantwortung fu r das U berleben ihrer Familien u bernommen hatten, hatten ein Interesse 
daran, sich fru hzeitig in die Gesellschaft zu integrieren und ihre ohnehin nicht ganz 
einfachen Verhaltnisse nicht auch noch durch jugendlich-rebellisches Verhalten zu 
erschweren. Diese skeptische Generation lie„  sich nicht von Phrasen und Ideologien 
vereinnahmen, sie hatte ein distanziertes Verhaltnis zur Wirklichkeit und mi„ traute - aus 
verstandlichen Gru nden, wenn man die ju ngste Geschichte betrachtet - der Politik 
(Schafers 1994, S.66 f.). 
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d) Die 68er Generation  

Ganz im Gegensatz zu der betont unpolitschen Haltung der Nachkriegsjugend ko nnen die 
Studentenunruhen am Ende der 60er Jahre verstanden werden, deren Hauptziele politischer 
Natur waren. Der gesellschaftliche Hintergrund hierfu r war die gro„ e Koalition, der 
Stillstand der Politik, die nationalsozialistische Vergangenheit von Politikern und 
Wirtschaftsbossen, der Konsum- und Leistungsdruck, die Enge der bu rgerlichen Familien 
und das damit verbundene Spie„ ertum, der Vietnamkrieg und vieles mehr. Die 
Studentenproteste hatten nicht wie die Jugendbewegung zu Beginn des Jahrhunderts im 
Sinne, Freiheiten lediglich fu r die eigene Generation in jugendgema„ en Nischen 
einzuklagen, sondern die gesamte Gesellschaft sollte durch einen langen Marsch durch die 
Institutionen verandert werden (Schafers 1994, S. 67 ff.). 
 
e) Die Jugend der 70er Jahre 

Die 70er Jahre waren durch den Anstieg der Arbeitslosenzahlen, die beginnende 
Resignation aufgrund des Scheiterns der 68er Revolution, durch Aufkommen von 
Bu rgerinitiativen und des Themas Umweltschutz, sowie durch den linksgerichteten Terror 
vor allem der RAF gekennzeichnet. Die Jugend diese Jahrzehnts war von der 
Studentenprotestbewegung der 60er Jahre in hohem Ma„ e beeinflu„ t und setzte deren 
Forderungen teilweise um, indem sie einerseits linksgerichteten politischen Protest, sowie 
Diskussionen und Theoretisierung u ber eine bessere Gesellschaftsordnung kultivierte, 
andererseits auch mit subkulturellen Lebensstilen experimentierte (Baacke 1987, S. 19). 
Am Ende der 70er Jahre wurde die Partei der Gru nen gegru ndet, welche den politischen 
Protest und die Hoffnung auf eine bessere Gesellschaft, sowie die Forderung nach der 
Erhaltung der natu rlichen Lebensgrundlagen in die politischen Entscheidungsgremien trug.  
 
f) Alternativkultur der 80er Jahre 

In den 80er Jahren stieg die Arbeitslosigkeit weiter an, auch Lehrstellen und Studienplatze 
wurden knapp und der Leistungsdruck in den Bildungsinstitutionen wuchs. Das Ende des 
kalten Krieges und damit auch des Sozialismus in weiten Teilen der Welt wurde 
eingeleitet. Auf der kulturellen Ebene wurde die Theoretisierung des vorhergehenden 
Jahrzehnts zunehmend abgelehnt und durch praktisches Engagement abgelo st. So 
entstanden durch die Suche nach neuen Lebensformen und dem Bedu rfnis nach politischen 
Engagement die neuen sozialen Protestbewegungen (Baacke 1987, S. 20). In dieser 
Alternativkultur organisierten sich Jugendliche und junge Erwachsene in Umweltschutz-, 
Anti-Atomkraft-, Frauen- und Dritte-Welt-Bewegungen und versuchten so Einflu„  auf die 
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Gesellschaft auszuu ben. In dieser Zeit erlangte auch ein breites Spektrum an 
Jugendkulturen, wie z. B. Punks, Waver, Popper, Autonome, O kos etc., an Bedeutung, die 
sich nicht nur durch politische Ziele definierten, sondern vor allem die Eigenstandigkeit 
ihrer jugendlichen Subkultur und die Abgrenzung anderen Gruppierungen gegenu ber 
betonten und eine Gegenkultur zur Gesellschaft bildeten (Schafers 1995, S. 145). 

II.1.2 ZUSAMMENFASSUNG 

Die Jugendphase wurde fru her als eine U bergangsphase von der Kindheit ins 
Erwachsenenalter verstanden, hat sich aber inzwischen zu einer eigenstandigen 
Lebensphase entwickelt. Dies ermo glicht die Verwirklichung eigener jugendlicher Stile 
und Kulturen und die Betonung der Besonderheit dieser Altersphase. Heute gilt 
Jugendlichkeit als Ideal in vielerlei Hinsicht und beeinflu„ t auch die Erwachsenenwelt. Der 
gesellschaftliche Hintergrund, die Herausbildung der Moderne, war fu r die Entstehung der 
Jugendphase von entscheidender Bedeutung, alle genannten Jugendgestalten wurden von 
den jeweils vorherrschenden Bedingungen in der Gesamtgesellschaft beeinflu„ t. Die 
gesellschaftlichen Verhaltnisse pragen also einerseits die Jugend und die Jugend pragt 
ihrerseits wiederum die Gesellschaft.  

Im folgenden werde ich auf die gesellschaftlichen Bedingungen eingehen, die heute 
ma„ geblich das Aufwachsen der jungen Menschen in der Bundesrepublik Deutschland 
beeinflussen. 
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II.2 INDIVIDUALISIERUNG 
 
Zu den Zentralthemen der modernen Gesellschaft, von welchen auch die heutige 
Jugendgeneration beeinflu„ t wird, geho ren die aktuellen Individualisierungstendenzen. Vor 
allem Ulrich Beck analysierte die heutigen gesellschaftlichen Prozesse und stellte fest, da„  
die sozialen Veranderungen, die sich wahrend der letzten drei Jahrzehnte in der 
Bundesrepublik abgespielt haben, als ‘ ... Anfang eines neuen Modus der Vergesell-
schaftung (...), als eine Art ’Gestaltwandel“  oder ’kategorialer Wandel“  im Verhaltnis von 
Individuum und GesellschaftÜ  (Beck 1996a, S. 205) verstanden werden ko nnen. Wie dieses 
neue Verhaltnis zwischen dem gesellschaftlichen System und dem Einzelnen aussieht und 
wie es geschichtlich entstanden ist, werde ich im folgenden darstellen. 
 

II.2.1 FREISETZUNG AUS TRADITIONELLEN VORGABEN 

Beck geht davon aus, da„  die Menschen in unserer heutigen Gesellschaft aus den 
traditionellen Sozialformen und Versorgungsbezu gen sowie aus ‘ ... Aberglauben und 
Indoktrination, aus Not und Elend, aus den undurchschaubaren Gesetzma„ igkeiten der 
NaturÜ  (Fend 1988, S. 288), freigesetzt werden, und ehemals bedeutsame Bindungen und 
Herrschaftsverhaltnisse an Bedeutung verlieren. Die Menschen ko nnen zunehmend selbst 
entscheiden, wie sie ihr Leben gestalten wollen. Die Chancenzuschreibungen qua Geburt 
verschwinden, stattdessen ist individuelle Lebensplanung gefordert. Die Freisetzung aus 
den traditionellen Bindungen geht jedoch mit dem Wegfall der alten Sicherheiten einher. 
Die Religion verliert an Bedeutung und Normen unterliegen dem Wandel, wodurch die 
Menschen den festen Halt verlieren, den ihnen fru her Traditionen, Kirche und auch 
Herrschaftsverhaltnisse gegeben haben (Beck 1996a, S. 206). 

An die Stelle der Zuteilung von Chancen nach Stand und Geschlecht tritt heute das 
individuelle Leistungsprinzip, welches besagt, da„  heute alle Gesellschaftsmitglieder prin-
zipiell die Mo glichkeit haben, jeden Bildungsgang zu absolvieren oder jeden Beruf zu 
ergreifen, den sie ausu ben wollen. Die Bildungsreform wurde geschaffen, um gleiche 
Chancen fu r alle durchzusetzen. Ob diese genutzt werden, wird der individuellen Ent-
scheidung zugeschrieben, weniger den gesellschaftlichen Verhaltnissen, wobei jedoch nicht 
unerwahnt bleiben darf, da„  in der Realitat die Ungleichheiten weiterbestehen und das 
Ideal der tatsachlichen Chancengleichheit noch lange nicht erreicht ist (Gei„ ler 1996, 
S. 250). Doch nicht nur im Bereich von Bildung und Berufswahl bestehen heute erhebliche 
individuelle Entscheidungsmo glichkeiten, auch die Gestaltung des privaten Lebens liegt in 
der Hand jedes einzelnen, denn die Sozialbeziehungen, welche die modernen Menschen 
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heute eingehen, werden frei gewahlt, und unterliegen damit vor allem der eigenen Ent-
scheidung und weniger den Wohn- oder Familienverhaltnissen (vgl. Schro der 1995, 
S. 19 f.). Prinzipiell kann sich heute jeder entscheiden, ob er eine Familie gru nden, oder ob 
er lieber Single bleiben will, welche Menschen er in sein soziales Umfeld aufnimmt und 
welcher Weltanschauung er anhangt. 

Diese Freiheiten haben zur Folge, ja erfordern es geradezu, da„  jeder und jede einzelne 
zum ‘Planungsbu roÜ  der eigenen Biographie wird (Beck 1996a, S. 217). Das eigene Ich 
wird zum Zentrum der perso nlichen Lebensplanung. 
 

II.2.2 ERHO HUNG DER SELBSTVERANTWORTLICHKEIT 

Genau hier liegt das Kernproblem des Aufwachsens in der heutigen Gesellschaft: dadurch, 
da„  Jugendliche die Freiheit haben, ihr Leben selbst zu gestalten, mu ssen sie auch die 
Verantwortung fu r die eigene Biographie u bernehmen. Dieses hohe Ma„  an Selbst-
verantwortung impliziert, da„  auch Versagen als etwas individuelles und selbst zu 
verantwortendes angesehen wird. Nicht mehr gesellschaftliche Bedingungen werden 
herangezogen, wenn es gilt, das eigene Unglu ck zu erklaren, sondern jeder Mensch ist 
Konstrukteur der eigenen Biographie und dadurch fu r eigene Erfolge und Mi„ erfolge ver-
antwortlich (Fend 1988, S. 298). Die relativ gro„ e Gefahr des eigenverantwortlichen 
Scheiterns erschwert die Lebensplanung - schon im Jugendalter. Eigene Entscheidungen 
haben unter Umstanden weitreichende Folgen, z. B. im Bereich der Schulbildung oder auch 
bei Familiengru ndung. ‘Das ’Projekt Leben“  wird zum zentralen Bezugspunkt der eigenen 
Planung und VerantwortungÜ  (Fend 1991, S. 10). 
 

II.2.3 INSTITUTIONELLE LEBENSLAUFMUSTER 

Die Individualisierung birgt nicht nur Chancen, sondern auch Gefahren, denn wie oben 
bereits angedeutet, wird die Verantwortung fu r die Lebensgestaltung, fu r ein gelungenes, 
aber auch fu r ein gescheitertes Leben den modernen Individuen zugeschrieben. Es wird 
heute stillschweigend davon ausgegangen, da„  prinzipiell Chancengleichheit besteht, also 
alle dieselben Mo glichkeiten haben, bzw. haben sollten. Dies ist jedoch leider in der 
Realitat haufig nicht der Fall. Die Freiheit der Lebensgestaltung wird durch gesellschaft-
liche Rahmenbedingungen erschwert, vor allem Institutionen tragen zur Einschrankung der 
freien Lebensmo glichkeiten bei (Schro der 1995, S. 21). 

Als Institutionen werden in der Soziologie ‘Komplexe Verhaltensmuster mit hohem 
Geltungsgrad in einem sozialen SystemÜ  bzw. ‘verhaltensstrategische Einrichtungen zur 
Erfu llung individueller, bzw. kollektiver Bedu rfnisseÜ  (Reimann 1991, S. 250) verstanden. 
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Als Beispiel fu r solche institutionellen Einrichtungen seien Schule, Erwerbsleben und 
Rente genannt; Institutionen wirken u ber die gesamte Lebensspanne hinweg. 

Als aktuelles Beispiel fu r einschrankende institutionelle Rahmenbedingungen kann 
Massenarbeitslosigkeit und Lehrstellenmangel genannt werden, denn unter individua-
lisierten Bedingungen erscheint Arbeitslosigkeit als individuelles Schicksal, auch wenn 
nicht genu gend Arbeitsplatze vorhanden sind, also strukturelle Probleme in der 
Gesellschaft bestehen. Die Ambivalenz der Situation besteht darin, da„  sich einerseits die 
Freiheitsgrade in der individuellen Lebensgestaltung erho hen, andererseits Institutionen, 
hier die Bedingungen des Erwerbslebens, diese Entscheidungsspielraume wieder ein-
schranken (Schro der 1995, S. 21). 

Die institutionellen Bedingungen entziehen sich nahezu vollstandig dem individuellen Ein-
flu„ . So hat der oder die einzelne wenig oder gar keinen Einflu„  auf Arbeitsbedingungen, 
schulische Bildungsangebote oder Gesundheitsgefahrdung durch Umweltbelastung. ‘Die 
Individualisierung greift also gerade unter gesellschaftlichen Rahmenbedingungen, die eine 
individuelle verselbstandigte Existenzfu hrung weniger denn je zulassenÜ  (Beck 1996a, 
S. 211); dies bedeutet paradoxerweise, da„  gerade der individualisierte Mensch einer 
starken Au„ ensteuerung ausgeliefert ist, die im Extrem zu einer ‘ ... politischen 
Gestaltbarkeit von Lebenslaufen ...Ü  (Beck 1996a, S. 212) fu hren kann. ‘An die Stelle 
traditionaler Bindungen und Sozialformen (...) treten sekunda re Instanzen und 
Institutionen, die den Lebenslauf des einzelnen pragen und ihn gegenlaufig zu der 
individuellen Verfu gung, die sich als Bewu„ tseinsform durchsetzt, zum Spielball von 
Moden, Verhaltnissen, Konjunkturen und Markten machtÜ  (Beck 1996a, S. 211). Die oben 
angesprochenen Freiheitsgrade des individuellen Handelns und Entscheidens gelten also 
nur innerhalb der politisch gestaltbaren gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. 

Die Abhangigkeit der individuellen Lebenslagen von Institutionen erho ht die Krisen-
anfalligkeit des privaten Lebens, denn institutionelle Entscheidungen wirken sich 
zunehmend unmittelbar auf die individuelle Biographie aus. So wird beispielsweise durch 
die Entscheidung u ber die Ho he von Ausbildungsfo rderung bestimmt, welche Sozial-
schichten ein Recht auf einen ho heren Bildungsabschlu„  haben sollen - und welche nicht. 
Deshalb ko nnen durch konjunkturelle Engpasse ‘ ... ganze Generationen ins Abseits 
driftenÜ  (Beck 1996a, S. 214), dem Vorwurf des perso nlichen Versagens werden sich die 
Betroffenen dennoch nicht entziehen ko nnen. 

In Zeiten raschen sozialen Wandels werden die Institutionen, die ja die Realitat der 
Lebensverhaltnisse beeinflussen, zunehmend realitatsfern, denn sie sind zu wenig flexibel, 
um sich den Veranderungen schnell genug anpassen zu ko nnen (Beck 1996a, S. 214 ff.). So 
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war etwa die Sozialhilfe als voru bergehende Hilfe zur Selbsthilfe gedacht, doch heute ist 
die ‘ ... Anzahl der Personen, die voru bergehend staatliche Hilfe zur Sicherung ihres 
soziokulturellen Existenzminimums in Anspruch nehmen, (...) dramatisch angestiegen (...): 
sie hat sich in den letzten 25 Jahren fast verfu nffachtÜ  (Gei„ ler 1996, S. 184). Das soziale 
Sicherungssystem geht von der Norm der Beteiligung am Erwerbsleben aus, deshalb bleibt 
abzuwarten, ob sich die institutionellen Bedingungen, die zur Sozialhilfebedu rftigkeit 
fu hren, mit dem gegenwartigen Anstieg der Arbeitslosigkeit und der O ffnung der Wohl-
standsschere andern werden (Beck 1996a, S. 215). 
 

II.2.4 DESTANDARDISIERUNG DES JUGENDLICHEN LEBENSLAUFES 

Die gesellschaftlichen Individualisierungstendenzen wirken sich auch stark auf jugendliche 
Lebensformen aus und verandern diese standig. Die Veranderung der jugendlichen 
Normalbiographie unter individualisierten Lebensbedingungen ist dadurch gekennzeichnet, 
da„  sich ‘ ... die Struktur des jugendlichen Lebenslaufs unter den Bedingungen von Indivi-
dualisierung und Ausdifferenzierung (...) grundlegend gewandelt hat mit der Folge, da„  
Destandardisierungen in der Lebensplanung von Jugendlichen immer sichtbarer werdenÜ  
(Schro der 1995, S. 9). Die Pluralisierung der Lebensstile fu hrt dazu, da„  die ehemals 
einheitliche, kollektive Jugendphase in spezifische Problemlagen und 
‘ ... subsystemspezifische U bergangsphasen mit je eigenen Erscheinungsformen ...Ü  (Olk 
1985, S. 294) zerfallt. Jugendliche fu hren ihr Leben auf sehr unterschiedliche Art und 
Weise, die so stark differieren kann, da„  die Kategorie Jugend als solche fragwu rdig 
geworden ist (Schro der 1985, S. 22), und nicht mehr als einheitliche Sozialform erscheint. 
Die Jugendbiographien zerfasern zunehmend, weshalb ‘ ... normative Anforderungen an 
die Jugendphase ihrer traditionellen Kraft beraubt ...Ü  sind (Schafers 1994, S. 22 f.), denn 
die einheitliche Jugend als Sozialgruppe besteht nicht mehr, bzw. hat so nie bestanden. 
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II.2.5 ZUSAMMENFASSUNG 

Kurz zusammengefa„ t kann gesagt werden, da„  die Menschen in modernen Gesellschaften 
freier sind als fru her, sie ko nnen ihre Biographie selbst gestalten; andererseits sind sie 
zunehmend verunsichert, da die eigenen Entscheidungen immer mehr an Bedeutung 
erlangen und Werte dem sozialen Wandel unterworfen sind. Durch die Entscheidungs-
freiheiten erho ht sich die Gefahr des individuell zu verantwortenden Scheiterns, wodurch 
neue Unsicherheiten entstehen. Hinzu kommt noch, da„  Institutionen den Rahmen 
vorgeben, in dem das individuelle Leben stattzufinden hat und die Chancen fu r ein selbst-
gestaltetes erfu lltes Leben gema„  erbrachter Leistungen verteilt werden. Die Individuali-
sierung bietet also perso nliche Freiheit unter institutionellen Rahmenbedingungen, die 
diese Freiheit wiederum einschranken. Durch die Entstandardisierung der Jugendphase 
leiden die jungen Menschen heute zusatzlich an Orientierungslosigkeit, denn wie Jugend-
liche heute sein sollen, bestimmen sie allein, ein allgemeingu ltiges Wunschbild von der 
Jugend, nach welchem man sich im Zweifelsfall richten ko nnte, besteht heute nicht mehr. 
Hier darf jedoch nicht unerwahnt bleiben, da„  der gesellschaftliche Individualisierungs-
proze„  ‘ ... nicht nur o konomischen Differenzierungsprozessen (entspringt) (...), sondern er 
ist von Ideen und Visionen gespeist und sozial erkampft wordenÜ  (Fend 1988, S. 303), d.h. 
die Individualisierung ist nicht etwas, was den Menschen von au„ en verordnet wird, 
sondern sie ist ausdru cklich als Befreiung aus den traditionellen Bezu gen gewu nscht 
worden. 

Um die Konsequenzen dieser Orientierungsprobleme unter individualisierten Bedingungen 
innerhalb eines die Freiheit einzelner einschrankenden gesellschaftlichen Rahmens, 
besonders fu r die Jugend zu verdeutlichen, die ja durch intensive Suchprozesse versucht, 
den eigenen Standpunkt in dieser Gesellschaft zu finden, werde ich nun genauer auf die 
Themen Arbeitslosigkeit und Veranderung der Geschlechtsrollen eingehen. 
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II.3 KRISE DES ERWERBSARBEITSSEKTORS 
 
Da die Erwerbsarbeit die Basis der Existenzsicherung unter individualisierten Bedingungen 
und die Jugendphase eine Zeit der intensiven Auseinandersetzung mit der eigenen Person 
sowie mit den eigenen Fahigkeiten und Wu nschen in bezug auf die weitere Lebensplanung 
ist, geho rt die Berufswahl zu den wichtigsten Aufgaben der Adoleszenz. Die Bildung einer 
Berufsidentitat ist eine der zentralen Anforderungen, die an die Heranwachsenden gestellt 
wird (Erikson 1966, S. 110). Wie oben bereits angedeutet, werde ich deshalb auf die 
Konsequenzen von Arbeitsmarktbedingungen auf die Lebensplanung von jungen 
Menschen eingehen. Ulrich Beck hat die These von der Entstandardisierung der 
Erwerbsarbeit aufgestellt, welche besagt, da„  der Beruf heute seine zentrale Stellung im 
Leben jedes Menschen verliert, was nicht zuletzt durch die herrschende hohe Arbeits-
losigkeit ausgelo st wird (Beck 1996a, S. 220 ff.). Hierbei mu„  beachtet werden, da„  sich 
nicht nur bestehende, sondern bereits antizipierte Arbeitslosigkeit auf das subjektive 
Lebensgefu hl auswirken und somit die berufliche Identitatsentwicklung beeinflussen kann. 
Da die Schule die Bildungs- und Ausbildungsfunktion innehat und die Vorbereitung auf 
das Berufsleben leisten soll, ist auch der Bildungsbereich von den Veranderungen auf dem 
Arbeitsmarkt betroffen. 
 

II.3.1. ANSTIEG DER ERWERBSLOSENZAHLEN 

Bereits seit 1975 ist ein stetiger Anstieg der Arbeitslosigkeit zu verzeichnen, in den 90er 
Jahren hat die Erwerbslosigkeit dramatische Ausma„ e erreicht (Schafers 1995, S. 226). Die 
Zahl der Arbeitslosen steigt - mit lediglich kurzen Unterbrechungen - stetig an. Im 
Februar ’98 lag die Arbeitslosenquote in der BRD bei 12,6%, was bedeutet, da„  heute fast 
fu nf Millionen Menschen ohne Beschaftigung sind (Bundesanstalt fu r Arbeit 2/1998). 
Auch Lehrstellen sind nicht ausreichend vorhanden, so standen im Mai 1997 673.000 
Jugendlichen 490.000 Lehrstellen gegenu ber (Der Spiegel 26/1997, S. 23). 

Nicht nur gering qualifizierte Arbeiter und Angestellte sind von Arbeitslosigkeit bedroht, 
zunehmend mu ssen selbst Facharbeiter und Akademiker um ihr geregeltes Einkommen 
bangen. Heute ist es keine Seltenheit mehr, da„  selbst au„ erst gut ausgebildete Menschen 
plo tzlich auf der Stra„ e stehen. Die Bedrohung durch Arbeitslosigkeit ist prinzipiell fu r 
jeden real, wobei auch die Chancen des (Wieder-)Einstiegs in den Arbeitsmarkt unter-
schiedlich verteilt sind. Besondere Probleme bei der Arbeitsfindung haben unter anderem 
Unqualifizierte, altere Menschen und Frauen, aber auch unzureichend ausgebildete 
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Jugendliche (Schafers 1995, S. 310), was dazu fu hrt, da„  bestimmte Bevo lkerungsgruppen 
mehr als andere von Armut bedroht sind (Schafers 1995, S. 225).  

Die schwierige Lage auf dem Lehrstellenmarkt wirkt sich in der Konsequenz auf das 
Armutsrisiko von jungen Menschen aus, denn wer keine Ausbildung hat, besitzt spater 
kaum Chancen auf einen einigerma„ en befriedigenden Arbeitsplatz. Das Merkmal der 
sozialen Herkunft ist trotz theoretischer Chancengleichheit an der Verteilung der Lebens-
mo glichkeiten beteiligt, denn beispielsweise kommt geringe Qualifizierung gehauft in den 
unteren Sozialschichten vor, wodurch Arbeitsmarktchancen eingebu „ t werden (vgl. Gei„ ler 
1996, S. 259 ff.). Auf der anderen Seite besteht heute ein U berangebot an hoch-
qualifizierten Arbeitskraften, was eine Dequalifizierung von Bildungsabschlu ssen zur 
Folge hat, mit denen junge Menschen fru her nahezu sicher eine angemessene Arbeitsstelle 
fanden (Gei„ ler 1996, S. 258). Hohe Leistungsfahigkeit und ein guter Abschlu„  sind eine 
notwendige, aber keine hinreichende Voraussetzung fu r einen Arbeitsplatz, zusatzlich 
haben gute Beziehungen, oder auch das richtige Alter oder Geschlecht an Bedeutung 
erlangt (vgl. Beck 1996a, S. 237). Deshalb kann ein Ru ckfall in standische Chancen-
zuweisungskriterien befu rchtet werden; die Gefahr, da„  nicht mehr nur nach Leistungs-
fahigkeit, sondern zunehmend nach unveranderlichen Merkmalen wie Alter und 
Geschlecht Arbeitsplatze und damit Lebenschancen vergeben werden, ist heute wieder 
prasent. Das U berangebot an gut ausgebildeten jungen Arbeitssuchenden ermo glicht es den 
Arbeitgebern, sich frei fu r den optimalen Kandidaten zu entscheiden. Dadurch erho ht sich 
der Leistungsdruck, die sozialen Lagen von jungen Menschen mit einer Ausbildung und 
von Jugendlichen ohne Berufsqualifizierung driften zunehmend auseinander.  

Heute ist die Gefahr, den Arbeitsplatz zu verlieren und keinen neuen mehr zu finden, also 
von Sozialleistungen abhangig zu werden, wesentlich ho her als fru her. Der Anstieg der 
Zahl der Langzeitarbeitslosen und damit der Menschen, die langfristig auf Sozialhilfe 
angewiesen sind, steigt standig an (Schafers 1995, S. 224), wobei hiervon in zunehmendem 
Ma„ e auch Kinder und Jugendliche betroffen sind. Die Soziallagen von Besitzenden und 
Nicht-Besitzenden, bzw. Menschen, die einen Arbeitsplatz haben und Arbeitslosen und 
deren Familien, die von Sozialleistungen leben, driften somit immer weiter auseinander, 
die Wohlstandsschere o ffnet sich immer weiter. Die Verantwortung fu r die eigene Lage 
wird jedoch den Individuen zugeschrieben, da offiziell jeder die Chance hat, aus dem 
eigenen Leben etwas zu machen. Die Fahigkeit, Leistung zu erbringen, ist jedoch nicht 
jedem Menschen gleicherma„ en gegeben, sie ist auch eine Frage der Fo rderung der Kinder, 
die in der Mittelschicht weit starker betrieben wird als in den unteren Sozialschichten. Die 
Mo glichkeiten der beruflichen Selbstverwirklichung sind heute - wie fru her - trotz 
formalem Gleichheitsgrundsatz unterschiedlich verteilt. 
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II.3.2 DIE BEDEUTUNG DER ERWERBSARBEIT 

Im Gegensatz zu fru heren Zeiten, z. B. im antiken Griechenland oder auch in der Stande-
gesellschaft, als Arbeit als notwendiges U bel des niederen Volkes angesehen wurde, ist 
Erwerbstatigkeit heute die Basis der Existenzsicherung fu r alle Bevo lkerungsschichten, ja 
sogar der Schlu ssel zu gesellschaftlichem Ansehen und Quelle der Selbstachtung (Schafers 
1995, S. 310). Leistungsfahigkeit rangiert in der Wertehierarchie weit oben und es wird als 
eines der wichtigsten Lebensziele (neben der Gru ndung einer Familie) angesehen, in 
beruflicher Hinsicht Erfolg zu haben (Fend 1991, S. 92). Wer erwerbstatig ist und damit 
seinen Lebensunterhalt - und den seiner Familie - eigenstandig verdient, ist hoch 
angesehen. Wer dagegen von staatlicher Unterstu tzung lebt, wird oft in eine Au„ enseiter-
rolle gedrangt, selbst wenn er nicht durch eigenes Verschulden in diese Lage gekommen 
ist.  

In Zeiten, in denen das ehemals normale Vollzeitbeschaftigungsverhaltnis jedoch immer 
mehr an Bedeutung verliert und laut Beck einem System pluraler Unterbeschaftigung 
platzmacht (Beck 1996a, S. 222), mu„  darauf hingewiesen werden, da„  die Norm der 
lebenslangen Ganztagsarbeit wohl von der Realitat u berholt wurde, aber dennoch, 
fatalerweise, weiterbesteht. Dies hat Konsequenzen auf das Leistungsselbstbild der 
Beschaftigungslosen. Da Leistungsfahigkeit als der Schlu ssel zum Erwerbsleben angesehen 
wird und die Verantwortung fu r das Scheitern, d. h. fu r den Verlust des Arbeitsplatzes, 
dem Individuum und nicht den gesellschaftlichen Bedingungen zugeschrieben wird, fu hlen 
sich Arbeitslose heute oft als Versager. Da„  diese Orientierung an der Ganztags-
berufstatigkeit sich mo glicherweise in nachster Zeit andern wird, kann an der derzeitigen 
politischen Diskussion um das amerikanische Modell (Schaffung von Arbeitsplatzen durch 
Vermehrung von Teilzeitjobs) abgelesen werden.  

Beck geht sogar soweit zu behaupten, da„  durch den Wandel der Arbeit in der 
‘ErwerbsarbeitsgesellschaftÜ , wie er die nachindustrielle Gesellschaft auch nennt, ein 
Gesellschaftswandel, eine Veranderung unseres jetzigen Systems hervorgerufen wird (Beck 
1996a, S. 222). Die unbefriedigende oder zumindest unsichere berufliche Lebens-
perspektive kann dazu fu hren, da„  das Erwerbsleben seine sinnstiftende Stellung, u ber die 
Existenzsicherung hinaus, verliert. Das Spektrum der subjektiv bedeutsamen Lebensinhalte 
hat sich heute vor allem in den Freizeitbereich hinein erweitert; dort ko nnen Bedu rfnisse 
zuverlassiger befriedigt werden als in der Unsicherheit des Erwerbslebens. Der Beruf soll 
heute Spa„  machen und genu gend Raum und materielle Ressourcen fu r die arbeitsfreie Zeit 
zur Verfu gung stellen, hat aber an Bedeutung fu r die subjektive Lebenszufriedenheit 
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eingebu „ t. Es besteht das Motto: Erwerbsarbeit ist nicht alles, aber ohne materielle 
Sicherheit ist alles nichts. 
 

II.3.3 PSYCHISCHE AUSWIRKUNGEN VON ARBEITSLOSIGKEIT 

Nicht nur gesellschaftliches Ansehen, auch Selbstachtung wird durch Arbeit vermittelt, und 
kann durch Phasen der Erwerbslosigkeit stark erschu ttert werden; dies wirkt sich nicht nur 
unmittelbar auf die Arbeitslosen aus, sondern auch auf das soziale Umfeld. Jugendliche aus 
Familien, in denen die Eltern arbeitslos sind, bekommen dies am eigenen Leib zu spu ren, 
andere sind zwar nicht unmittelbar davon betroffen, aber eventuell durch die antizipierte 
Arbeitslosigkeit belastet, wobei auch perso nliche Zukunftsangste ansteigen (Fend 1991, 
S. 315). Durch die damit verbundenen psychischen und finanziellen Belastungen besteht 
die Gefahr des abweichenden Verhaltens Jugendlicher.  

Jedoch nicht nur elterliche Arbeitslosigkeit belastet heute junge Menschen, auch die Angst, 
spater einmal selbst keinen Arbeitsplatz zu finden, schrankt die im Grundgesetz 
festgehaltene Mo glichkeit der freien Berufswahl insofern ein, da„  sich Jugendliche 
aufgrund der eher du steren Zukunftsaussichten zunehmend an den Erfordernissen des 
Arbeitsmarktes orientieren und eigene Berufswu nsche zuru ckstellen (Jugendwerk der 
deutschen Shell 1997, S. 17). Das Ergreifen eines nicht den eigenen Fahigkeiten und 
Wu nschen entsprechenden Berufes fu hrt entweder zu Unzufriedenheit oder zu weiteren 
Bildungsanstrengungen, um die eigene Lage zu verbessern und dadurch die noch relativ 
sorgenfreie Jugendphase zu verlangern (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 15).  
 

II.3.4 BEDEUTUNG DER BILDUNGSINSTITUTIONEN 

Eine zentrale Aufgabe der Jugendphase ist die Berufsfindung, die Schule dient unter 
anderem der Entdeckung von Fahigkeiten und Interessen, weshalb sie von den 
Bedingungen auf dem Arbeitsmarkt nicht abgegrenzt betrachtet werden kann. Die 
Jugendphase wird heute auch als Bildungsmoratorium bezeichnet, junge Menschen 
verbringen immer mehr Zeit in Bildungsinstitutionen. Die allgemeine Schulpflicht besteht, 
um Herkunftsunterschiede und Schichtunterschiede zu relativieren und eine Orientierung 
an Stand und Klasse zu minimieren. Wer etwas leistet, egal aus welcher sozialen Schicht er 
stammt, soll auch dafu r belohnt werden, ihm stehen alle Tu ren offen. Das Ideal der 
Minimierung von Schichtunterschieden durch die individuelle Leistungsorientierung ist ein 
positiver Aspekt der modernen individualisierten Gesellschaften (Gei„ ler 1996, S. 250). 

Die Institution Schule erhalt gemeinhin ihren Sinn durch den Zukunftsbezug, denn durch 
schulische Anstrengungen soll spater eine hohe berufliche Stellung erreicht werden 
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(Schafers 1995, S. 152). Durch die Bildungsreform wurden die schulischen Chancen fu r 
weite Teile der Bevo lkerung erheblich verbessert, besonders Frauen haben davon stark 
profitiert (Gei„ ler 1996, S. 257). Heute gibt es eine Vielzahl von hoch qualifizierten jungen 
Menschen, die auf den Arbeitsmarkt drangen, der aufgrund des Mangels an Arbeitsplatzen 
immer weniger Erwerbspersonen eine Zukunft bietet. Aufgrund der schlechten 
Arbeitsmarktlage verlegen sich immer mehr Jugendliche darauf, langere Zeit in den 
Bildungsinstitutionen zu verbringen, um immer ho here Qualifikationen zu erreichen. 
Dieses ehrgeizige Ziel extrem vieler junger Menschen fu hrt jedoch zur Entwertung von 
Bildung, da nun kein Mangel mehr an gut ausgebildeten Menschen besteht (Gei„ ler 1996, 
S. 258). Ohne Ausbildung besteht heute kaum eine Chance auf Arbeit, mit Ausbildung 
sieht die Situation aber auch nicht mehr rosig aus. Hohe Bildungsanstrengungen lohnen 
sich heute nicht mehr ohne weiteres, aber ohne Leistungserbringung sieht es noch du sterer 
aus. Die jungen Menschen heute strengen sich mehr denn je an, um gute Abschlu sse zu 
erreichen, werden aber immer weniger dafu r belohnt, bzw. mu ssen mit dem 
unkalkulierbaren Nutzen ihrer Bildungsanstrengungen zurechtkommen (Beck 1996a, 
S. 244). 

Beck nennt hier zur Veranschaulichung der Situation auf dem Bildungsmarkt das Beispiel 
eines Geisterbahnhofes, ‘in dem die Zu ge nicht mehr nach Fahrplan verkehren. Dennoch 
lauft alles nach alten Mustern ab. Wer verreisen will - und wer will schon zu Hause 
bleiben, wo das Zuhausebleiben Zukunftslosigkeit bedeutet -, mu„  sich in irgendwelche 
Warteschlangen einreihen, an denen Fahrscheine fu r Zu ge vergeben werden, die meist 
sowieso u berfu llt sind oder nicht mehr mit der ausgezeichneten Zielrichtung abfahren. Als 
sei nichts geschehen, verteilen die Bildungsbeamten hinter den Fahrkartenschaltern mit 
gro„ em bu rokratischen Aufwand Fahrkarten ins Nirgendwohin und halten die sich vor 
ihnen bildende Menschenschlange mit der ’Drohung“  in Schach: ’Ohne Fahrkarten werdet 
ihr nie mit dem Zug fahren ko nnen!“  Und das Schlimme ist, sie haben auch noch recht!Ü  
(Beck 1996a, S. 238). Ob diese Situation tatsachlich in dieser Scharfe zutrifft, sei dahin-
gestellt; wie sich jedoch an spaterer Stelle zeigen wird, ist diese Situation fu r viele junge 
Menschen zumindest im subjektiven Empfinden bereits Realitat geworden. 
 

II.3.5 UNZUFRIEDENHEIT MIT DER BERUFLICHEN LEBENSPERSPEKTIVE 

Die berufliche Identitatsbildung, als zentrale Aufgabe der Jugendphase, dient der Suche 
nach einer Beschaftigung, die den eigenen Wu nschen und Fahigkeiten entspricht und 
zudem mo glichst auch noch Spa„  machen soll. In Zeiten der Massenarbeitslosigkeit wird 
diese Suche nach dem Traumberuf jedoch ungemein erschwert, was dazu fu hrt, da„  sich 
die jungen Menschen zunehmend am Machbaren, aber nicht unbedingt an ihren Wu nschen 
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orientieren. Da sich Anstrengung nicht mehr lohnt - so wird es zumindest von vielen 
jungen Menschen empfunden - macht die berufliche Lebensperspektive oft unzufrieden, 
man verlegt sich lieber auf Freizeitaktivitaten als auf die Qual der Berufswahl. Dies kann 
meiner Meinung nach als Grund fu r den Vorwurf des jugendlichen Hedonismus angesehen 
werden. Freizeit macht auf jeden Fall mehr Spa„  - und unter diesen gesellschaftlichen 
Umstanden auch mehr subjektiv empfundenen Sinn - als Ausbildung, die vielleicht 
sowieso nicht die gewu nschte berufliche Stellung bringt. Als aktuelles Beispiel fu r 
hedonistische Lebenseinstellungen, die auch als Frustprophylaxe verstanden werden kann 
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 21), kann die jahrlich stattfindende Love-Parade 
genannt werden, wo sich tausende junger Menschen versammeln, tagelang ekstatisch feiern 
und dem Konsum fro nen, um danach wieder ihrem geregelten Alltag nachzugehen. Das 
Faszinierende an dieser Jugendbewegung ist, da„  dadurch nicht eine Randgruppe, sondern 
ein sehr gro„ er Teil der jungen Generation, vor allem Jugendliche aus der Mittelschicht 
angesprochen werden. Diese Konzentration auf den Freizeitsektor kann meines Erachtens 
auch darauf hindeuten, da„  Jugendliche, die vor dem Eintritt ins Erwerbsleben stehen, mit 
dem Problem der Berufsfindung unter schlechten Arbeitsmarktbedingungen gro „ tenteils 
alleingelassen sind, da die Gesellschaft von der jetzigen Situation ebenfalls u berfordert ist. 
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II.3.6 ZUSAMMENFASSUNG 

Unter individualisierten Bedingungen in der modernen Gesellschaft wird Arbeitslosigkeit 
als eigenverantwortetes Schicksal angesehen; Erwerbslose haben nicht nur mit materiellen 
Engpassen, sondern auch mit einem angeschlagenen Selbstbild zu kampfen. Eine hohe 
Erwerbslosenquote wirkt sich negativ auf die Zukunftsaussichten von Jugendlichen aus. 
Sie reagieren auf diese gesellschaftlichen Bedingungen sowohl mit erho hter Leistungs-
bereitschaft, als auch mit einer deutlichen Freizeitorientierung, die ihnen zumindest 
kurzzeitig Befriedigung verspricht. 

Die Norm der lebenslangen Ganztagsarbeit verliert heute an Bedeutung, denn niemand 
kann heute so sicher wie fru her davon ausgehen, das ganze Leben lang an dem selben 
Arbeitsplatz beschaftigt zu sein. Deshalb sind zunehmend Schlu sselqualifikationen wie 
Flexibilitat, Mobilitat, Phantasie, soziale Kompetenz, etc. notwendig, um einen Arbeits-
platz zu bekommen, bzw. diesen zu behalten. Die Anforderungen an die individuelle 
Lebensgestaltung wachsen in gleichem Ma„ e wie die Unsicherheiten, welche die berufliche 
Lebensperspektive betreffen. Prinzipiell hat jedes Individuum die Freiheit, aus dem eigenen 
Leben etwas zu machen, aber auch die Verpflichtung, dafu r die Verantwortung zu 
u bernehmen. 

 

Die Zunahme von biographischen Unsicherheiten bezieht sich jedoch nicht nur auf die 
Bereiche von Bildungs- und Erwerbsleben, sondern auch auf die Privatsphare. Deshalb 
werde ich nun im nachsten Kapitel auf den Wandel der Geschlechtsrollen und die daraus 
abzuleitenden Konsequenzen fu r die private Lebensplanung eingehen. 
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II.4 WANDEL DER GESCHLECHTSROLLEN 
 
Die Individualisierungstendenzen und damit die gewachsenen Entscheidungsspielraume 
und Unsicherheiten, mit denen die Menschen in der modernen Gesellschaft konfrontiert 
werden, beziehen sich jedoch, wie oben bereits angedeutet, keineswegs nur auf den Bereich 
der Erwerbsarbeit. Zunehmend ist auch das private Leben von Destandardisierungs-
prozessen betroffen, ein Wandel der traditionellen Geschlechtsrollen von Mann und Frau 
findet statt und erho ht die Freiheitsgrade und Entscheidungszwange nun auch in den 
privaten Bereichen von Partnerschaft und Familie. Aufgrund dieses Wandels, der vor allem 
in der veranderten Rolle der Frau deutlich wird, die sich nicht mehr damit zufriedengibt, 
ein Leben als Hausfrau und Mutter zu fu hren und von der finanziellen Versorgung durch 
ihren Ehemann abhangig zu sein, tritt das Ideal der bu rgerlichen Kleinfamilie zunehmend 
in den Hintergrund. Heute bestehen eine Vielzahl von verschiedenen Familienformen 
nebeneinander, d. h. neben der immer noch weitgehend vorherrschenden Normalfamilie, 
bestehend aus Vater, Mutter und Kindern, findet eine Zunahme an alternativen Lebens-
formen statt (Gei„ ler 1996, S. 306). Die Anzahl der Ehescheidungen, der Ein-Eltern-
Familien, sowie der Stieffamilien und Fortsetzungsehen nimmt zu. Alleinleben ist heute 
weitgehend sozial akzeptabel, und auch ohne zu heiraten kann man zusammenleben und 
Kinder bekommen. Dies weist darauf hin, da„  die Pluralisierung der Lebensstile auch die 
Privatsphare erreicht hat (Gei„ ler 1996, S. 307). 

Diese Veranderungen betreffen in besonderem Ma„ e auch die Lebensplanung von jungen 
Menschen, denn die Ausbildung der Geschlechtsidentitat geho rt zu den wichtigsten 
Aufgaben der Adoleszenz (Fend 1991, S.25). Es kann jedoch davon ausgegangen werden, 
da„  aufgrund der vielfaltigen Mo glichkeiten und Freiheitsgrade, die heute im Hinblick auf 
die Ausbildung der Rollenidentitat von Mann und Frau bestehen, sich auch 
Verunsicherungen breitmachen und die Identitatsfindung erschweren. 
 

II.4.1 GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG DER GESCHLECHTSROLLEN 

Bestimmte Rollenerwartungen an Frauen und Manner haben immer schon bestanden, diese 
Unterschiede haben sich jedoch zu Beginn der Industrialisierung verscharft. War es vor der 
Industrialisierung, etwa in der erweiterten bauerlichen Gro„ familie, die damals strukturell 
pragendes Gewicht hatte, notwendig, da„  Mann und Frau, zusammen mit dem Gesinde, 
sich gemeinsam um das materielle U berleben ihres ’Hauses“  ku mmerten, bestand in der 
aufkommenden modernen Gesellschaft die Mo glichkeit der Aufteilung des Lebens in die 
Bereiche Erwerbsarbeit und Hauswesen (Schafers 1995, S. 112 f.). Dies bedeutete, da„  nur 

PDF created with FinePrint pdfFactory trial version http://www.fineprint.com

http://www.fineprint.com


Gesellschaftlicher Hintergrund der Identitatsentwicklung 
Wandel der Geschlechtsrollen 

 25 

ein Ehepartner, namlich der Mann, einer Erwerbsarbeit nachging und aufgrund der 
Verbesserung der allgemeinen materiellen Lage als Alleinverdiener die ganze Familie 
versorgen konnte, wahrend die Frau sich dem hauslichen Bereich und der Erziehung der 
Kinder widmete und sich um die emotionalen Belange der Familie ku mmerte. Das 
Zusammenleben im ’ganzen Haus“  wurde zunehmend von der bu rgerlichen Kern- oder 
Kleinfamilie abgelo st, die lediglich aus Ehepartnern und deren leiblichen Kindern bestand, 
bzw. besteht, Hausangestellte zahlten von nun an nicht mehr zur Familie. Mannliche 
Erwerbsarbeit und weibliche Haus- und Familienarbeit wurden in der bu rgerlichen 
Gesellschaft zu zwei strikt voneinander abgegrenzten Bereichen. Der Mann war fu r die 
Au„ enwelt zustandig, die vor allem durch Erwerbsarbeit, aber auch durch Politik und 
o ffentliche Belange gekennzeichnet war, er trug die Verantwortung fu r das materielle 
Wohlergehen seiner Familie und agierte als alleinverdienender Familienernahrer. Die Frau 
hingegen war nahezu ausschlie„ lich fu r den privaten, d. h. hauslichen, familiaren Bereich 
zustandig, sie hatte sich um die emotionalen Belange des Mannes und der Familie zu 
ku mmern und das Hauswesen zu leiten. Politik und Bildung (au„ er natu rlich die Aus-
bildung von weiblichen Tugenden) wurden nicht als Sache der Frauen angesehen und von 
ihnen dementsprechend ferngehalten (Gei„ ler 1996, S. 307).  

Durch diese Trennung von Privat- und Arbeitsbereich entstanden die sich stark 
voneinander unterscheidenden Geschlechtsrollen von Mann und Frau. Die moderne 
bu rgerliche Kleinfamilie wurde zum Leitbild fu r nahezu alle Bevo lkerungsschichten. Der 
Bedeutungszuwachs dieser Familienform ist wohl auch auf das romantische Ideal der 
Liebesehe zuru ckzufu hren, die seit dem 18. Jahrhundert immer gesellschaftsfahiger wurde 
und rein materielle Heiratsgru nde zuru ckdrangte (Gei„ ler 1996, S. 307). Die Intimisierung 
der Ehebeziehungen und die damit verbundenen scho nen Seiten des Lebens, aber auch die 
damit zusammenhangenden Schwierigkeiten geho ren heute zur Normalitat der modernen 
Gesellschaft, wahrend dies fru her undenkbar gewesen ware. 

Das Ideal der bu rgerlichen Kleinfamilie erreichte in den 50er und 60er Jahren unseres 
Jahrhunderts den Ho hepunkt an praktischer Bedeutung. Die Arbeitsteilung zwischen Mann 
und Frau bestimmte vor allem in bu rgerlichen Familien den Alltag, wurde aber zunehmend 
auch von Arbeiterfamilien angestrebt, sofern die Frauen nicht aus rein finanziellen 
Gru nden erwerbstatig sein mu„ ten. Elisabeth Beck-Gernsheim vertritt die wohlbegru ndete 
These, da„  ohne diese Trennung von Manner- und Frauenrolle keine bu rgerliche Klein-
familie und infolgedessen ohne die Kleinfamilie auch keine Industriegesellschaft in der 
bekannten Schematik von Arbeit und Leben entstanden ware. Sie bezeichnet dies als 
‘halbierte ModerneÜ , denn der Mann erlebt hier Individualisierung, Demokratisierung 
u.v.m., die Frau hingegen erfahrt keinerlei Freisetzungs- und Individualisierungsprozesse, 
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sondern eine totale Beschrankung auf die hausliche Umgebung (Beck/Beck-Gernsheim 
1990, S. 36). Gleichzeitig ergibt sich aber auch das Problem, da„  der Vater, der ja einer 
au„ erhauslichen Beschaftigung nachgeht, zunehmend seine Rolle als Identifikationsfigur 
verliert und somit das mannliche Rollenmodell in der modernen Familie weitestgehend 
fehlt, was Folgen fu r die mannliche und weibliche Sozialisation hat und die Separierung 
der weiblichen und mannlichen Lebensbereiche weiter vorantreibt. 

Seit etwa hundert Jahren, verstarkt seit den 60er Jahren, findet eine Destabilisierung der 
bu rgerlichen Normalfamilie statt. Die Frauenbewegung bemu ht sich, den Frauen auch im 
au„ erhauslichen Bereich Rechte und Mo glichkeiten zu verschaffen, die eine eigen-
gestaltete, individuelle Lebensfu hrung auch fu r das weibliche Geschlecht ermo glichen; mit 
anderen Worten bedeutet dies, da„  die Moderne auch Frauen zuganglich gemacht und 
Freisetzungsprozesse aus traditionellen Vorgaben ermo glicht werden sollen. 

Ein Meilenstein in dieser Hinsicht wurde durch die Bildungsreform gesetzt. Heute 
erreichen mehr Madchen das Abitur als Jungen und an Hochschulen sind seit kurzem mehr 
Frauen als Manner immatrikuliert (Der Spiegel 9/98, S. 125). Diese Entwicklungen im 
Bildungsbereich haben zur Folge, da„  gut ausgebildete junge Frauen auf den Arbeitsmarkt 
stro men und im Berufsleben erfolgreich sein wollen. Mit einem lebenslangen, von ihrem 
Gatten abhangigen Dasein als Hausfrau und Mutter geben sich nur die wenigsten noch 
zufrieden. Die eigenstandige Lebenssicherung durch Erwerbsarbeit ermo glicht eine noch 
nie dagewesene Freiheit in der Lebensfu hrung - auch, oder gerade fu r - Frauen. Die 
Freisetzung aus der traditionellen Rolle der Hausfrau und Mutter hat nun weitreichende 
Auswirkungen auf alle Bereiche des gesellschaftlichen und privaten Lebens, z. B. auf den 
Arbeitsmarkt, die Politik, die Familie, die Ehe und die Partnerschaft. So kann beispiels-
weise heute bei Familiengru ndung nicht einfach vorausgesetzt werden, da„  der Mann 
arbeiten geht und die Frau sich um die Kinder ku mmert; ehemals stillschweigend voraus-
gesetzte Rollen mu ssen heute ausgehandelt werden, um den Bedu rfnissen beider Partner 
Rechnung zu tragen. Fu r beide Geschlechter birgt dies sowohl Chancen als auch 
Belastungen. So mu ssen Manner einige Privilegien, ko nnen aber auch Belastungen 
abgeben. Sie mu ssen nicht mehr als Alleinverdiener lebenslang ihre Familie versorgen, 
sind aber dafu r im privaten Bereich zunehmend gefordert, an Haushalt und 
Kindererziehung mitzuwirken. Die Frauen hingegen haben mehr Wahlfreiheit, was ihre 
Zukunftsplanung betrifft, mu ssen sich aber auch mehr anstrengen als fru her, um ihre 
Wunschbiographie zu verwirklichen, z. B. bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie. 

Weitere Veranderungen, die mit dem Wandel der Geschlechtsrollen in Verbindung stehen, 
sind der Autoritatsverlust des Mannes und damit zusammenhangende egalitare 
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Einstellungen, Demokratisierung innerhalb der Familien und Reformen im juristischen 
Bereich, die die Befreiung der Frau aus den Zwangen der Hausfrauenexistenz ermo glichen 
und rechtlich absichern. 
 

II.4.2 JUGEND UND GESCHLECHTSROLLE 

Dieser Wandel der Geschlechtsrollen wirkt sich natu rlich auf die Zukunftsplanung von 
Jugendlichen aus, denn die Adoleszenz ist eine Phase der Suche nach der eigenen 
Geschlechtsrollenidentitat. Junge Menschen mu ssen auch im privaten Bereich selbst 
entscheiden, wie sie ganz individuell ihr Leben mit oder ohne Partner, mit oder ohne 
Kindern gestalten wollen. Dabei ist zu beru cksichtigen, da„  verbindliche Orientierungs-
angebote weitgehend fehlen, was die Mo glichkeiten der Eigengestaltung erho ht, aber auch 
die Gefahr der U berforderung in sich birgt. Konnten sich Jugendliche fru her relativ sicher 
darauf verlassen, da„  sie eine ganz normale bu rgerliche Kleinfamilie mit traditioneller 
Rollenteilung gru nden werden, kann heute weder von einer lebenslangen Ehe, noch von 
unproblematischer Arbeitsteilung im ehemals mehr oder weniger trauten Heim 
ausgegangen werden. Die relative Sicherheit, die fru her zumindest im Hinblick auf das 
private Glu ck bestand, ist heute angesichts der Tatsache, da„  nahezu jede dritte Ehe 
geschieden wird, einer eher nu chternen Haltung gewichen (Fend 1991, S. 94).  

‘Einem Gro„ teil der heranwachsenden Madchen und Jungen steht die schmerzhafte 
Erfahrung des Prozesses bevor, da„  die ’Liebe zu Ende geht“ , und ein Gro„ teil mu„  damit 
rechnen, da„  nach mehreren experimentellen Formen des Zusammenlebens mit unter-
schiedlichen aber nie endgu ltigen Verpflichtungsgraden dann in der zweiten Lebenshalfte 
ein Leben au„ erhalb von Ehebeziehungen organisiert werden mu„ Ü  (Fend 1991, S. 95). 
Diese Unsicherheiten in der Partnerschaft fordern von den jungen Menschen die Fahigkeit, 
auf eigenen Beinen zu stehen und die Kompetenz, mit Trennungserfahrungen und 
Enttauschungen fertigzuwerden. Aufgrund der wachsenden Unsicherheiten in Partner-
schaften, Dauer und Bindungsstabilitat betreffend, ist es notwendig geworden, da„  sich 
Frauen auch um ihre materielle Absicherung durch eigene Erwerbsarbeit ku mmern, um 
nicht von ihrem Ehepartner finanziell abhangig zu sein. Manner hingegen mu ssen lernen, 
ihre emotionalen Belange selbst zu regeln, da sie sich nicht mehr darauf verlassen ko nnen, 
da„  immer eine Frau im Hintergrund steht, die sich um den emotionalen 
Spannungsausgleich sorgt. 
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II.4.3 ZUSAMMENFASSUNG 

Die Individualisierungstendenzen der modernen Gesellschaft wirken sich auch auf die 
Ausbildung der Geschlechtsidentitat von jungen Menschen aus. Jungen und Madchen 
mu ssen sich heute darum bemu hen, eine fu r sie perso nlich befriedigende Geschlechts-
identitat aufzubauen und mit ihren diesbezu glichen Orientierungsproblemen in der 
modernen Gesellschaft zurechtzukommen. Verbindliche Vorgaben im Hinblick auf die 
Geschlechtsrolle bestehen nicht mehr, dies erho ht den eigenen Entscheidungsspielraum, 
aber auch den Entscheidungszwang. Was die jungen Menschen daraus machen, unterliegt 
ihrer individuellen U berlegung und Verantwortung. Vor allem bei Kinderwunsch stellt sich 
besonders in der Postadoleszenz die Frage, wie Familien- und Berufsarbeit vereinbart 
werden ko nnen, um den Anspru chen beider Partner gerecht zu werden und nicht in die 
traditionellen Rollenzuweisungen zuru ckzufallen. Die Freiheitsgrade, aber auch die 
Anforderungen, die in Bezug auf die Ausbildung der Geschlechtsidentitat an die 
Jugendlichen gestellt werden, sind in der modernen Gesellschaft stark angewachsen. 
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II.5 ANWACHSEN VON FREIHEITEN UND 

UNSICHERHEITEN IN DER LEBENSPERSPEKTIVE 

JUNGER MENSCHEN 
 
Das Aufwachsen in der modernen Gesellschaft ist, wie sich gezeigt hat, von 
verschiedensten Freiheiten und Chancen, aber auch von Belastungen und Orientierungs-
schwierigkeiten gekennzeichnet. Die Individualisierungsprozesse haben heute nahezu 
vollstandig das Leben erfa„ t. Die ehemals geltende Normalbiographie verliert angesichts 
des sozialen Wandels an Bedeutung und wird durch eine selbstgestaltete ‘WahlbiographieÜ  
(Beck/Beck-Gernsheim 1990, S. 13) abgelo st. Die Verantwortung fu r den Umgang mit den 
Chancen und Risiken der individualisierten Gesellschaft tragt der oder die Einzelne ganz 
allein. Individuelle Zukunftsplanung wird immer notwendiger und wichtiger, sie wird aber 
auch immer schwieriger, denn der Verantwortungsdruck wachst und erschwert so die 
Entscheidungsfindung.  

In der Adoleszenz treten die jungen Menschen erstmals aus dem engen Kreis der Familie 
heraus und erobern sich ein Stu ck eigene Freiheit, eigene Zukunft, eigenes Leben, welches 
getrennt von der Herkunftsfamilie in der selbstgewahlten Gleichaltrigengruppe stattfindet. 
Im besten Fall hilft die Gruppe den Einzelnen bei der Bewaltigung der Orientierungs-
probleme und bei der Suche nach dem eigenen Standpunkt. Die Peers sind in dem Ma„ e 
wichtig geworden, wie die gesellschaftliche Situation unsicherer, d. h. weniger vorher-
sagbar geworden ist. Die Erwachsenengeneration scheint selbst von der Geschwindigkeit 
des sozialen Wandels u berfordert zu sein und ist deshalb kaum in der Lage, den jungen 
Menschen befriedigende Orientierungshilfen zu geben. Im Freiraum der jugendlichen 
Gleichaltrigengruppe ko nnen verschiedene Rollen, Lebensformen und Einstellungen 
ausprobiert werden, ohne sanktioniert zu werden. Dieses Erproben von Identitats-
mo glichkeiten erleichtert, bzw. ermo glicht geradezu die Entwicklung des eigenen Selbst, 
denn nur dadurch kann ein Mindestma„  an Orientierung gefunden werden.  

Die Identitatsbildung im Zeitalter der Individualisierung wird aufgrund der gestiegenen 
Wahlmo glichkeiten immer schwieriger, was bedeutet, da„  auch die Anforderungen an das 
Projekt der Herstellung der eigenen Biographie steigen. Die hohen Freiheitsgrade und das 
hohe Ma„  an Selbstverantwortlichkeit bergen jedoch ein gefahrlich hohes Risiko des 
Scheiterns in sich, welches auch schon Jugendlichen bewu„ t ist. Ob die Moderne nun als 
Chance begriffen wird, eigene Wu nsche zu verwirklichen, oder ob sie als Belastung 
angesehen wird, der man am liebsten aus dem Weg gehen will, kommt auf die Individuen 
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an. Was die Heranwachsenden daraus machen, liegt - nach der Ideologie der Moderne - 
ganz in ihrer Hand. 

Meiner Meinung nach u berwiegen bei den Modernisierungsprozessen die Chancen bei 
weitem die Belastungen, erfordern jedoch ein hohes Ma„  an Entscheidungsfreudigkeit und 
Selbstbewu„ tsein. Vor allem Frauen haben in den letzten Jahrzehnten in hohem Ma„ e von 
den Individualisierungstendenzen profitiert, sofern sie den Mut aufbrachten, die sich 
bietenden Chancen zu nutzen. Wer flexibel, durchsetzungsfahig, sozial kompetent, 
phantasievoll und selbstsicher ist, hat heute die besten Mo glichkeiten, sein Leben nach 
eigenen Wu nschen zu gestalten. Wer dagegen nicht u ber diese Fahigkeiten verfu gt, kann 
sie immer noch lernen, wofu r die Phase der Adoleszenz, in der sich junge Menschen 
intensiv mit ihren Wu nschen und den gesellschaftlichen Mo glichkeiten auseinandersetzen, 
besonders geeignet ist. 

Da sich gezeigt hat, da„  die Identitatsbildung unter sich rasch verandernden 
gesellschaftlichen Verhaltnissen vielfaltige Chancen und Belastungen, Anforderungen und 
Unsicherheiten in sich birgt, ist es kaum verwunderlich, da„  die psychologische Forschung 
mit einer Vielzahl von wissenschaftlichen Konzepten zur Erklarung der Prozesse der 
Identitatsentwicklung aufwarten kann. ‘Dem soziologischen Konzept der Moderne und des 
damit verbundenen Individualisierungsprozesses (...) entspricht auf entwicklungs-
psychologischem Denkniveau der Begriff der IdentitatÜ  (Fend 1988, S. 304). Deshalb 
werde ich im Anschlu„  die mir am bedeutendsten erscheinenden 
entwicklungspsychologischen Theorien der Identitatsentwicklung dargestellt, um auch die 
Mikroperspektive in der Betrachtung der jugendlichen Identitatsbildung zu verdeutlichen. 
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III. IDENTITA TSKONZEPTE 
 
 
 

III. 1 EINLEITENDE BEMERKUNGEN 
 
 

‘Auf die klassische Frage nach der Identitat: ’Wer 
bist Du?“  hatte der Mensch fru her geantwortet: ’Ich 
bin der Sohn meines Vaters“ . Heute erklart er: ’Ich 
bin ich, ich verdanke alles mir selbst und schaffe 
mich durch eigene Wahl und Tat“ . Dieser Identitats-
wandel ist das Kennzeichen unserer Modernitat.Ü  

(Bell 1979, S.114) 
 
‘Identitat bezieht sich auf klar beschriebene Selbstdefinitionen, die jene Ziele, Werte und 
U berzeugungen enthalt, die eine Person fu r sich als perso nlich wichtig erachtet und denen 
sie sich verpflichtet fu hltÜ  (Waterman 1985, zitiert nach Fend 1991, S. 17). Wie im voran-
gegangenen Kapitel deutlich wurde, mu„  in der heutigen Gesellschaft die eigene Identitat 
hergestellt werden, denn verbindliche Vorgaben fu r die Lebensgestaltung bestehen heute 
nicht mehr. Die Autonomie des Individuums ist gefragt, ja sogar gefordert. Das Problem, 
das hierbei besteht ist, da„  ‘ ... der Mensch (...) mit der Aufgabe, die eigene Identitat 
herzustellen, zunehmend allein gelassen (wird). Einzigartig ist, wer sich selbstverwirklicht, 
aber wie er das tun soll, bleibt ihm u berlassenÜ  (Frey & Hau„ er 1987, S. 10). Die 
Herstellung der eigenen Identitat ist heute anstrengender und schwieriger denn je, denn es 
wird von den Individuen verlangt, da„  sie so sein sollen, wie sie wollen, und zwar 
einzigartig und unverwechselbar. Dazu mu„  jeder Einzelne herausfinden, was er will und 
dies auch in die Praxis umsetzen, wodurch eine besondere Ich-Starke vorausgesetzt wird, 
welche herzustellen bereits sehr schwierig ist. Die Identitatsentwicklung ist heute aufgrund 
des raschen gesellschaftlichen Wandels ein lebenslanger Proze„ , in der Adoleszenz jedoch 
tritt die Entwicklung des eigenen Ich in eine entscheidende Phase, denn die Heran-
wachsenden treten erstmals aus dem engen Kreis der Familie heraus und wenden sich der 
Gesamtgesellschaft zu. 

Was aber ist nun dieses Phanomen der ‘IdentitatÜ , diese unklare Gro „ e, mit der die 
modernen, bzw. postmodernen Menschen solche Schwierigkeiten haben? Diese 
Definitionsfrage ist nicht leicht zu beantworten, denn es gibt eine Vielzahl von 
verschiedenen Identitatstheorien mit je eigenen und unterschiedlichen Antworten auf diese 
Frage. Um einen U berblick u ber die meines Erachtens wichtigsten Theorien zur 
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Entwicklung der Identitat zu geben, werde ich im folgenden auf Meads Konzeption von I, 
Me und Self, Eriksons Stufentheorie der menschlichen Entwicklung, Kegans Krisentheorie 
und Fends Konzeption der eigenstandigen Entwicklung der verschiedenen Identitats-
bereiche eingehen. 

Die Identitatstheorien von Erik H. Erikson und George Herbert Mead geben einen grund-
legenden U berblick u ber die Herausbildung des Selbst. Zudem helfen sie dabei, das 
Phanomen der Identitat zu verstehen und die Bedingungen fu r dessen Entwicklung zu 
begru nden. Mead geht dabei vor allem auf das Zusammenspiel der Elemente des Selbst, I 
und Me ein. Er wendet sein Augenmerk auf die kognitive Entwicklung und den inneren 
Proze„  der Aushandlung der Identitatsfrage. Erikson stellt eine Entwicklungstheorie auf, 
welche die gesamte Lebensspanne umfa„ t und der Adoleszenz als einer Phase der 
Identitatssuche besondere Bedeutung zuerkennt. 

Die ju ngsten Theorien zur Identitatsentwicklung - hier werden exemplarisch die 
Stufentheorie Robert Kegans und die Konzeption Helmut Fends zur Identitatsentwicklung 
in der Adoleszenz dargestellt - nutzen die Erkenntnisse der fru heren Konzeptionen zu 
diesem Thema und entwickeln diese teilweise weiter. 

Die Theorien von Kegan und Fend gehen daru berhinaus besonders auf die Entwicklungs-
bedingungen der ju ngsten Vergangenheit in westlichen Gesellschaften ein. Vor allem der 
Einflu„  der Gleichaltrigen, aber auch der von Eltern und Schule wird als bedeutsam 
eingestuft. Die Schwierigkeit bei der Identitatsentwicklung heute besteht, wie oben bereits 
angedeutet, in der Fu lle der Wahlmo glichkeiten fu r die perso nliche Lebensgestaltung. 
Diese Freiheiten ko nnen positiv genutzt, aber auch als Belastung empfunden werden. 

Wie der Proze„  der Identitatssuche im Einzelnen ablauft, wird durch die Darstellung dieser 
Theorien im folgenden erlautert werden. Die Theorien von Mead und Erikson dienen dabei 
als grundlegende Werke, die Konzepte von Fend und Kegan werden aktuellen 
Bedingungen der Identitatssuche besser gerecht. 
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III. 2 GEORGE HERBERT MEAD: 
KONZEPTION DES SELBST 

 
 
Das fru heste Identitatskonzept, welches hier behandelt werden soll, stammt von George 
Herbert Mead, aus dem Jahr 1934. Meads Konzeption gilt als Grundlage fu r weitere 
Theorien und verdeutlicht die Prozesse des Aushandelns der Identitat zwischen 
verschiedenen widerstreitenden Komponenten des Ich. Mead betonte vor allem den Einflu„  
der Gesellschaft, bzw. der sozialen Umgebung des Individuums bei der Ausbildung der 
Identitat. Au„ erdem wies er auf die Bedeutung der Kognitionen und der symbolischen 
Interaktion mit anderen bei der Genese des Ich hin, desweiteren sah er, da„  auch ein 
unbewu„ tes Inneres an der Identitatsentwicklung beteiligt ist, welches individuelles 
Handeln ermo glicht. 

Im folgenden werde ich die Hauptbegriffe der Konzeption Meads -Me, I und Self- 
erlautern. Da die deutsche U bersetzung der Begriffe weder einheitlich noch korrekt ist, 
werde ich, um Verwirrungen zu vermeiden, die englischen Begriffe verwenden. Das Self 
ist in Meads Konzeption ein einheitsstiftendes Ganzes, welches zwei Instanzen hat: das Me 
und das I. Zusammen konstituieren sie die Identitat. 
 

III.2.1 ME UND I ALS KONSTITUIERENDE ELEMENTE DER IDENTITA T 

Das Me ist die organisierte Gruppe von Haltungen der anderen, die man selbst annimmt 
und verko rpert damit die gesellschaftlichen Erwartungen, die durch den generalisierten 
Anderen vertreten werden. Im Me sind Normen, Wertvorstellungen und das Fremdbild der 
Interaktionspartner eines Individuums enthalten, es dient der Kontrolle der Erfu llung 
gesellschaftlicher Erwartungen, ahnlich dem Freud“schen U ber-Ich. Das Me ist uns bewu„ t 
und erfordert bestimmte Handlungen oder Reaktionen, wobei es mit Hilfe von role-taking 
und Empathie die Anforderungen und Erwartungen der Realitat vorwegnimmt und die 
eigenen Triebwu nsche daran anpa„ t (Macha 1989, S. 245). 

Das I hingegen fu hrt die erforderlichen Handlungen aus. Es ist ein unbekanntes Inneres, 
‘ ... der Trager der individuellen, triebhaften ImpulseÜ  (Macha 1989, S. 245), welches oft 
spontan und teilweise gegen das Me gerichtet zum Ausdruck kommt. Damit ahnelt es dem 
Freud“schen Es. ‘Das Es als Statthalter des Unbewu„ ten, in dem Anteile der kollektiven 
Psyche, Anteile der Verdrangung und die Triebe beheimatet sind, wacht u ber die Triebe 
und die verdrangten Inhalte des Bewu„ tseins und verfu gt damit u ber die Triebenergie.Ü  
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(Macha 1989, S. 242). Das I ist die Reaktion des Organismus auf die Haltungen der 
anderen. Diese Reaktion ist jedoch nie genau planbar oder vorhersehbar. ‘In einer 
Situation, in der wir selbstbewu„ t handeln, wissen wir, was wir tun, und kennen die 
Situation, aber wie wir im einzelnen handeln, erfahren wir erst, nachdem die Handlung 
stattgefunden hatÜ  (Mead 1969, S. 297). Das I ist eine historische Gro „ e, die wir erst 
erkennen, wenn die betreffende Handlung bereits vollendet ist, ‘ ... denn die Impulse des I 
stammen stets aus dem Unbewu„ ten und gelangen dem Selbst erst nachtraglich ins 
Bewu„ tseinÜ  (Macha 1989, S. 245). In der Unmo glichkeit, jeden kleinsten Schritt einer 
Handlung zu planen, liegt der Kern fu r die Entstehung von Neuem. Als Beispiel fu r die 
Gestaltungskraft des I nennt Mead den Ku nstler, der sein Werk erst erkennen kann, 
nachdem er es fertiggestellt hat. Das I gibt somit das Gefu hl der Freiheit und Spontaneitat. 
Es wirkt auf die Gesellschaft ein und verandert sie standig; dies wird deutlich, wenn man 
den Einflu„  der gro„ en Denker betrachtet. Aber auch im kleinen verandert jedes einzelne I 
mit seinen unbestimmten Handlungen die nachste Umgebung und damit in gewisser Weise 
auch die Gesellschaft. ‘Jede Anpassung bedeutet eine Veranderung der Gemeinschaft, 
welcher sich der einzelne anpa„ tÜ  (Mead 1969, S. 300). Die Genese des I bleibt bei Mead 
jedoch relativ unklar, auch wird nicht deutlich, woher das I das Potential nimmt, auf das 
Me zu reagieren und eigene Interessen durchzusetzen. 

U berwiegt bei einer Person der Einflu„  des Me, wird die U bernahme der gesellschaftlichen 
Normen sehr stark betont, was sich in Konventionalitat ausdru ckt. Wenn das I einflu„ -
reicher und somit starker ist, hat ein Individuum eine ausgepragte Perso nlichkeit, die 
ihrerseits auf die Umgebung und die Gesellschaft einwirkt (Gro sch 1987, S. 70). ‘Das 
(Self) ist im Grunde ein sozialer Proze„ , der in diesen beiden voneinander zu 
unterscheidenden Phasen verlauft. Hatte der Proze„  nicht diese beiden Phasen, gabe es 
keine bewu„ te Verantwortung, gabe es nichts neues in der ErfahrungÜ  (Mead 1969, 
S. 298). 
 

III.2.2 DAS SELF - MEADS IDENTITA TSBEGRIFF 

Das Me und das I machen zusammen die Perso nlichkeit aus. Das Self ist das vermittlende 
Moment zwischen Me und I und bildet aus den beiden Elementen die Identitat. ‘Das Selbst 
als einheitsstiftendes Ganzes kann immer nur in der Retrospektive ein Bewu„ tsein seiner 
individuellen Handlungen haben, hingegen sind die Aktionen des Me in der Situation 
kontrolliertÜ  (Macha 1989, S. 245). 

Mead zufolge kommt die Entwicklung des Self, welches wir hier Identitat nennen, dadurch 
zustande, ‘ ... da„  wir uns die Auffassung anderer von uns selbst zu eigen machen. Aus 
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solcher Sicht betrachtet ist das Selbst das direkte Ergebnis echter oder symbolischer Inter-
aktion mit der sozialen UmweltÜ  (Zimbardo 1983, S. 414). Das Self ist nicht von Geburt an 
vorhanden, sondern entsteht allmahlich im Proze„  des sozialen Handelns und der damit 
verbundenen Erfahrungen, denn das Individuum kann sich vom Standpunkt der anderen, 
bzw. vom generalisierten Standpunkt her gewisserma„ en von au„ en betrachten, kann 
Objekt seiner selbst werden. Mead zufolge achten wir standig darauf, wie wir auf andere 
wirken. Diese selbstreflexive Komponente ermo glicht es dem Self, sich selbst kritisch 
gegenu berzustehen und die Konsequenzen des eigenen Handelns abzuschatzen. Das Self ist 
‘ ... im Grunde eine gesellschaftliche Struktur, es entsteht in sozialer ErfahrungÜ  (Mead 
1969, S. 268), d. h. es kann nur innerhalb einer Gemeinschaft entstehen; dieser Teil des 
Self wird durch das Me reprasentiert. Das I hingegen verko rpert die Individualitat, denn es 
kommt oft unbewu„ t und spontan, gegen die durch das Me vertretenen Konventionen 
gerichtet, zum Ausdruck. 

Ein wichtiger Faktor fu r die Genese des Self ist die Kommunikation, bzw. symbolische 
Interaktion. Diese wird von Mead als ‘Verstandigung im Medium signifikanter SymboleÜ  
bezeichnet, ‘ ... die nicht nur auf andere, sondern auch auf das Individuum selbst gerichtet 
istÜ  (Mead 1969, S. 267). Kommunikation ist eine Verhaltensweise, bei der das Individuum 
auf sich selbst reagiert, wobei wichtig ist, da„  die Symbole, von Mead auch Gesten 
genannt, bei sich selbst und bei anderen dieselbe Reaktion hervorrufen. Auf eine Geste, ein 
Symbol, folgt eine Reaktion bei den anderen und bei sich selbst; dies fu hrt dann zur Voll-
endung der Handlung. ‘Die Bedeutung der Geste eines Individuums liegt (...) in der 
Reaktion des anderen Organismus. Diese gilt der Vollendung der Handlung des ersten 
Organismus, welche durch diese Geste eingeleitet und indiziert wirdÜ  (Mead 1969, S. 273). 
Dem Denken kommt dabei die Rolle des inneren Verstandigungsvorganges zu, welcher der 
Vorbereitung von sozialen Handlungen dient. Die Handlung lauft jedoch nicht immer 
planma„ ig ab, sondern kann durch den Einflu„  des spontanen, unbewu„ ten I auch 
u berraschende Wendungen nehmen.  

Nach Mead ist auch das kindliche Spiel fu r die Genese des Self verantwortlich (Gro sch 
1987, S. 71). Es wird hier zwischen dem nachahmenden Spiel ‘playÜ  und dem Wettspiel 
‘gameÜ  unterschieden. Das nachahmende Spiel findet vor allem bei kleineren Kindern 
statt, wobei diese durch die U bernahme von Rollen anderer Personen, z. B. Vater, Mutter, 
Lehrer, Verkaufer, etc., lernen, das Verhalten anderer Personen zu antizipieren. Dies ist die 
Voraussetzung zur Herausbildung des Self. Gro „ ere Kinder lernen in Wettspielen, d. h. 
Spielen mit Regeln - Mead nennt hier als Beispiel Baseball - das eigene Verhalten am 
Verhalten aller anderen auszurichten. Allen Mitspielern mu ssen die Regeln bekannt sein 
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und jeder mu„  dazu bereit sein, jede andere Rolle zu u bernehmen. Die Basis fu r die 
Haltungen der anderen bilden die Spielregeln (Mead 1969, S. 277 ff). 

In einer Gesellschaft sind die ‘SpielregelnÜ  die Werte und Normen, an denen jedes 
Individuum sein Verhalten ausrichten soll. In der Kindheit werden die Haltungen der 
signifikanten Anderen, der Bezugspersonen die das Kind perso nlich kennt, u bernommen, 
spater generalisiert, auf die Gesellschaft u bertragen und verallgemeinert; daraus entsteht 
dann der generalisierte Andere, der die Normen- und Wertma„ stabe der Gesamt-
gesellschaft verko rpert. Die zwei Stadien bei der Entwicklung sind also erstens die 
Organisation der Haltungen der signifikanten Anderen, mit denen das Kind in direktem 
Kontakt steht, und zweitens die Organisation der Haltungen des generalisierten Anderen 
(Mead 1969, S. 285). Das Individuum mu„  die Haltungen der anderen u bernehmen 
ko nnen, um die Prozesse, Aktivitaten und Funktionszusammenhange der Gesellschaft zu 
ermo glichen, also auch um handlungsfahig zu sein und seinerseits den sozialen Proze„  zu 
beeinflussen. Die Gesellschaft beeinflu„ t die Individuen, aber auch jeder Einzelne wirkt 
verandernd auf die Gesellschaft. An dieser wechselseitigen Beeinflussung sind die beiden 
Elemente des Self, das Me und das I, beteiligt.  
 

III.2.3 ZUSAMMENFASSUNG 

Mead behandelt das Thema der Entwicklung des Selbst sehr detailliert, indem er 
miteinander in Interaktion stehende, widerspru chliche Elemente des Selbst zu einer Einheit 
zusammenfa„ t. Durch das konflikthafte Zusammenspiel von Me und I wird die Identitat 
ausgehandelt. Mit der Konzeption des Me geht Mead auf den Einflu„  der Gesellschaft bei 
der Genese der Identitat ein; das I bildet dagegen die unbewu„ te, aber aktive und kreative 
Komponente des Self, wodurch das Individuum durch eigene Handlungen auf seine 
Umwelt einwirken kann. Au„ erdem ist die Person fahig zur Selbstreflexion, kann sich vom 
Standpunkt der anderen aus betrachten und Handlungen sowie deren Reaktionen von 
Seiten der Umwelt gedanklich vorwegnehmen. 

Identitat, durch das Mead“sche Self verko rpert, ist nach der dargestellten Theorie keine 
statische Gro „ e, sondern wird in der jeweiligen Situation ausgehandelt, wobei Me und I 
oftmals miteinander in Konflikt stehen. Fu r die Ausbildung eines Selbstbewu„ tseins sind 
die mit den Handlungen verbundenen Erfahrung konstituierend; diese ko nnen in 
u berdauernde Selbstbilder eingeordnet werden. ‘Das Ziel der balancierten Identitat ist nur 
erreichbar, indem das Selbst sich in der Interaktion der Nicht-Balance aussetzt, denn nur 
durch die Erfahrung mit anderen und Objekten kann es sich selbst erfahren und sein Selbst 
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ausbildenÜ  (Macha 1989, S. 246). Durch Aushandeln und produktive Verarbeitung von 
Instabilitat wird die Entwicklung der Identitat ermo glicht. 
 

III.2.4 KRITISCHE ANMERKUNG 

Mead macht leider nicht deutlich, wie das I entsteht, woher es kommt und woher es seine 
Kraft nimmt, auf das Me einzuwirken und damit die Entwicklung des Self zu beeinflussen. 
Die Individualitat scheint durch die Kraft des unbewu„ ten I nicht steuerbar zu sein, was 
bedeutet, da„  der Mensch seine Identitat nicht aktiv und bewu„ t herstellen kann. Gerade 
jedoch die Aushandlungsprozesse in der Adoleszenz, die Entwicklung von Planen fu r die 
Zukunft, ist eine typisch jugendliche Aktivitat, an der natu rlich auch unbewu„ te Impulse 
ihren Anteil haben, aber nicht allein zur Erklarung ausreichen. 
 

III.2.5 DIE BEDEUTUNG VON MEADS KONZEPTION FU R DIE 

IDENTITA TSENTWICKLUNG IM JUGENDALTER 

Meads Theorie des Selbst gilt als grundlegendes Werk zur Identitatsentwicklung und 
wurde von zahlreichen Identitatstheoretikern weiterentwickelt. Da die Jugendphase eine 
sehr sensible Phase der Identitatsentwicklung ist, in der die Adoleszenten einen eigenen 
Standpunkt in der Auseinandersetzung zwischen den Ich-Werten und den Welt-Werten 
(Stern 1925, S. 29) finden mu ssen, kann Meads Konzeption einen bedeutenden Beitrag 
zum Verstandnis der Identitatsbildung auch unter heutigen Bedingungen leisten. 

Durch Selbstreflexion kann sich das Individuum aus der Sicht der anderen betrachten. Da 
die Adoleszenz eine Phase ist, in der die Einschatzung der eigenen Person durch andere 
besonders wichtig ist, kann diese Altersstufe als zentral fu r die Entwicklung des Selbst 
betrachtet werden. 

Von besonderer Bedeutung fu r die Identitatsbildung in der Adoleszenz ist an Meads 
Konzeption, da„  sie diese Entwicklung als gesellschaftlichen Proze„  auffa„ t, auf den jedes 
Individuum mit seinem I einwirken kann. Die Identitat, bei Mead durch den Begriff des 
Self reprasentiert, wird zwar durch die gesellschaftlichen Verhaltnisse beeinflu„ t, aber 
nicht determiniert. So wie die Gesellschaft als generalisierter Anderer einerseits auf die 
Jugend einwirkt, verandert diese ihrerseits auch die Gesellschaft durch die triebhaften 
Impulse des I. 

Der Einflu„  der widerstreitenden Elemente des Self, I und Me wird deutlich, wenn man 
bedenkt, da„  die Adoleszenz eine Zeit der raschen ko rperlichen Veranderungen und des 
Erwachens der erwachsenen Sexualitat ist, was unter anderem dazu fu hrt, da„  neue 
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Triebimpulse auftreten, die durch das I auf das Me einwirken. Doch nicht nur die 
Sexualitat wirkt durch das I, sondern auch andere unbewu„ te Impulse, wie z. B. Neugier, 
Angste und Unsicherheiten, der Wunsch nach Abgrenzung, etc. Das I wird also zunehmend 
starker und mo chte seine Impulse gegen das Me zum Ausdruck bringen.  

Die durch das Me reprasentierten Erwartungen, Norm- und Wertvorstellungen der 
Gesellschaft sind in der Adoleszenz noch nicht vollstandig internalisiert; vielmehr setzen 
sich junge Menschen nun erstmals bewu„ t mit ihnen auseinander. Die Adoleszenten 
befinden sich also in einer Phase, in der das Me noch nicht vollstandig ausgepragt ist. Die 
Entwicklung des Me wird heutzutage dadurch erschwert, da„  es in unserer Gesellschaft nur 
noch wenige wirklich verbindliche Verhaltensregeln gibt, mit denen sich die junge 
Generation auseinandersetzen ko nnte. Diese Beschaftigung mit den gesellschaftlichen 
Werten ist jedoch in der Jugendphase besonders wichtig, weil in diesem Lebensabschnitt 
die Einflu sse der Eltern an Bedeutung verlieren und die jungen Menschen sich den 
gesellschaftlichen Anforderungen und Erwartungen erstmals ausdru cklich stellen. Durch 
den Verlust an festen Norm- und Wertvorstellungen in der Gesellschaft verliert somit auch 
das Me an Starke.  

Einerseits steht das I mit dem Me in Konflikt, welcher konstituierend fu r die Ausbildung 
einer stabilen Identitat ist (Macha 1989, S. 246), andererseits sind die Erwartungen der 
modernen Gesellschaft teilweise so diffus, da„  das relativ starke impulsive I nur ein eher 
schwaches und unsicheres Me gegenu ber hat. Es kann daher vermutet werden, da„  sich das 
I gegen das Me durchsetzen kann, zumindest in den Bereichen, die keinen festen 
Vorschriften von Seiten der Gesellschaft unterworfen sind.  

Die heute noch gu ltigen Normvorstellungen fu r die Jugendphase, wie die Aufgabe der 
Identitatsbildung im Modus der Berufsfindung, der Ausbildung einer Geschlechtsrolle, etc. 
verlangen zwar nach einer Lo sung, bieten aber fast vollkommene Freiheit in Hinblick auf 
die Wahl einer Mo glichkeit der eigenen Lebensgestaltung. Ein starkes I und ein schwaches 
Me, also die Orientierung an den triebhaften Impulsen, kann meiner Meinung nach als eine 
Erklarung fu r jugendlichen Hedonismus herangezogen werden und wird den 
Anforderungen und Freiheiten der Postmoderne gerecht. Als ein Beispiel fu r ein starkes 
Me ko nnen schulische Anstrengungen, die der gesellschaftlichen Norm der Leistungs-
erbringung entsprechen, angesehen werden. Der Konflikt zwischen I und Me wird also je 
nach Entwicklungsaufgabe situativ entschieden, die Dynamik zwischen den Elementen des 
Self ermo glicht die Entwicklung. Noch nie zuvor hatten Adoleszente so gute 
Mo glichkeiten, ihr individuelles I gegen das gesellschaftliche Me durchzusetzen wie heute. 
Da„  diese Freiheit auch Schwierigkeiten in sich birgt, liegt einerseits daran, da„  
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Orientierung schwer mo glich ist, d. h. da„  das Me nicht wei„ , woran es sich halten soll. 
Andererseits bildet das I eine unbewu„ te Komponente, was bedeutet, da„  wir Individualitat 
nicht gezielt, sondern nur impulsiv und spontan durchsetzen ko nnen und unsere Identitat 
nur retrospektiv in Erscheinung tritt, d. h. wir erkennen unser Self erst im Nachhinein und 
ko nnen die Identitatsbildung nicht bewu„ t individuell gestalten. Da die Genese des I bei 
Mead nicht deutlich wird, stellt sich die Frage, wie individuelle Lebensplane aktiv und 
bewu„ t entworfen werden ko nnen, um die eigene Zukunft selbstbewu„ t zu gestalten. 

Zusammengefa„ t kann also gesagt werden, da„  die Identitatsbildung in unserer modernen 
Gesellschaft dadurch erschwert wird, da„  nur noch wenige klare gesellschaftliche 
Erwartungen bestehen, mit denen das I in Konflikt treten ko nnte. Das Me, der 
generalisierte Andere, ist durch den raschen gesellschaftlichen Wandel zu einer 
veranderlichen Gro „ e geworden. Das Aushandeln der Identitat wird durch die unklaren 
Vorgaben der Gesellschaft einerseits erschwert, andererseits ero ffnet dies dem I die 
Mo glichkeit, kreativ auf das Me und damit auf die Ausbildung des Self einzuwirken; die 
Entwicklung einer unverwechselbaren Individualitat ist zwar nicht bewu„ t planbar, aber 
wird durch die Starke des I in hohem Ma„ e ermo glicht. 

 

Um die Identitatsentwicklung auch aus einem anderen Blickwinkel betrachten zu ko nnen, 
wird im folgenden die psychoanalytische Theorie der Identitatsentwicklung nach Erik H. 
Erikson dargestellt werden, die vor allem affektive Faktoren beru cksichtigt und einen 
stufenfo rmigen Ablauf der Entwicklung zugrundelegt. 
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III. 3 ERIK H. ERIKSON:  
STUFENTHEORIE DER ENTWICKLUNG 

 
 
Eriksons Hauptthema, sowohl in seinen Schriften, als auch in seinem Leben, war die Suche 
nach der Identitat. Er selbst wechselte mehrmals die berufliche Situation, den Wohnort und 
sogar die Kultur; es bleibt offen, ob sein wissenschaftliches Interesse an der Identitat sein 
unstetes Leben beeinflu„ t hat, oder ob umgekehrt seine Lebensverhaltnisse ihm das Thema 
diktierten. Erikson war Schu ler bei Anna Freud, und wurde von daher stark durch die 
Psychoanalyse beeinflu„ t. Er stellte 1959 die erste umfassende Theorie zur menschlichen 
Entwicklung auf, wobei er Freuds Phasentheorie u bernahm und ausbaute. Dabei ging er 
nicht nur auf die psychosexuelle, sondern vor allem auch auf die psychosoziale 
Entwicklung ein und dehnte seine Theorie auf das Erwachsenenalter aus (Flammer 1988, 
S. 91 f.).  
 

III.3.1 GRUNDZU GE DER ENTWICKLUNGSTHEORIE ERIKSONS 

Der zentrale Grundgedanke in Eriksons Theorie ist, da„  Entwicklung stufenfo rmig ablauft, 
wobei auf jeder Stufe eine Krise zwischen zwei gegensatzlichen Polen gelo st werden mu„ . 
Erikson vertritt das epigenetische Prinzip der Entwicklung, welches besagt, da„  die 
Funktionsweisen der Entwicklung von Anfang an schon vorhanden, gewisserma„ en als 
Bauplan im Organismus angelegt sind. Die Aufeinanderfolge der Entwicklungsstufen ist 
demnach festgelegt, nicht aber die Art der Lo sung der Krisen in den verschiedenen Phasen 
(Trautner 1978, S. 270). Der sichere Ablauf der Entwicklung ist jedoch nicht von innen her 
einfach garantiert, denn von der Lo sung der jeweiligen Krisen in jeder Phase wird die 
erfolgreiche Meisterung der folgenden Phasen beeinflu„ t. Das Individuum mu„  selbst aktiv 
werden, um die Konflikte der verschiedenen Stufen zu bewaltigen. Identitat wird von 
Erikson als die Summe von Erfahrungen bezeichnet, ‘ ... in denen ein Gefu hl von 
voru bergehender Selbst-Diffusion in einer neuen und realistischeren Selbst-Definition und 
der entsprechenden sozialen Anerkennung aufgefangen wurdeÜ  (Erikson 1970, S. 191, 
zitiert nach Macha 1989, S. 256). Bleiben Krisen unbearbeitet, kann es nach Erikson zu 
einer Sto rung der weiteren Entwicklung kommen. Eine Nachbearbeitung ungelo ster 
Konflikte ist jedoch unter Umstanden, z. B. in Form einer Therapie, mo glich (Flammer 
1988, S. 105). 

Die Identitatsbildung ist nach Erikson ein lebenslanger Proze„ , der jedoch in der 
Adoleszenz in das entscheidende Stadium tritt. Dabei werden die Ich-Erfahrungen der 
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Kindheit integriert, die schlie„ lich in eine mehr oder weniger stabile Ich-Identitat mu nden. 
Das Ich fungiert als die organisierende Zentralinstanz, welche die veranderlichen Selbste, 
also die zuru ckliegenden und die zuku nftigen Selbste, in U bereinstimmung bringen und 
somit Kontinuitat u ber die Zeit schaffen mu„  (Erikson 1966, S. 191). Au„ erdem mu ssen 
die Selbstbilder und die Fremdbilder u ber die eigene Person miteinander in U berein-
stimmung gebracht werden. ‘Das Gefu hl der Ich-Identitat ist also das angesammelte 
Vertrauen darauf, da„  der Einheitlichkeit und Kontinuitat, die man in den Augen anderer 
hat, eine Fahigkeit entspricht, eine innere Einheitlichkeit und Kontinuitat (also das Ich im 
Sinne der Psychologie) aufrecht zu erhaltenÜ  (Erikson 1966, S. 107). 
 

III.3.2 ENTWICKLUNGSPHASEN NACH ERIKSON 

Erikson hat Freuds Phasentheorie um die psychosozialen Aspekte und um die 
Entwicklungsphasen des Erwachsenenalters erweitert. Er geht davon aus, da„  der Mensch 
im Lauf seines Lebens acht Entwicklungsphasen durchlauft, die in einem inneren 
Entwicklungsplan angelegt sind. Auf jeder Stufe wird die Lo sung der relevanten Krisen in 
Form der Integration von gegensatzlichen Polen, welche die Entwicklungsaufgaben 
darstellen, erforderlich, deren erfolgreiche Bearbeitung wiederum fu r die folgenden Phasen 
von Bedeutung ist. Dabei werden die Lo sungen der Krisen der vergangenen Phasen 
integriert und in das eigene Selbstbild aufgenommen. ‘Jede Komponente kommt zu ihrer 
Aszendenz, trifft auf ihre Krise und findet gegen Ende des erwahnten Stadiums ihre 
endgu ltige Lo sung (...) Alle existieren am Anfang in irgendeiner Form ...Ü  (Erikson 1970, 
S. 94). Die menschliche Entwicklung ist somit ein Proze„ , der zwischen Stufen, Krisen und 
dem neuen Gleichgewicht wechselt, um immer reifere Stadien zu erreichen. Im folgenden 
werde ich nun auf die Entwicklungsphasen Eriksons eingehen. Die Abbildung gibt einen 
U berblick u ber Eriksons Entwicklungsstadien. 
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Abbildung 1: Die Entwicklungsphasen nach Erikson 
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1. Stufe: Urvertrauen versus UrmiÖtrauen 

Diese Phase findet wahrend des ersten Lebensjahres statt und entspricht der oralen Phase 
der Freud“schen Psychoanalyse. Auf dieser ersten Stufe besteht die Entwicklungsaufgabe 
darin, Urvertrauen auszubilden. Das Gefu hl des Urvertrauens wird von Erikson als die 
‘ ... grundlegende Voraussetzung der geistigen Vitalitat ...Ü  (Erikson 1970, S. 97) 
bezeichnet; unter Vertrauen versteht er ‘ ... sowohl ein wesenhaftes Zutrauen zu anderen 
als auch ein fundamentales Gefu hl der eigenen Vertrauenswu rdigkeitÜ  (Erikson 1970, 
S. 97). Dieses Gefu hl des Urvertrauens entsteht, wenn die primare Bezugsperson sich in 
ausreichendem Ma„ e um das Kind ku mmert, es nahrt, beschu tzt und ihm Liebe gibt. Das 
Kind mu„  das Gefu hl bekommen, da„  zwischen der Welt und den eigenen Gefu hlen und 
Bedu rfnissen U bereinstimmung besteht. Kann ein Kind aufgrund widriger Verhaltnisse das 
Vertrauen in die ‘kosmische OrdnungÜ  (Flammer 1988, S. 94) der Welt nicht aufbauen, 
entsteht Urmi„ trauen. Die Grundhaltung, die in dieser ersten Lebensphase aufgebaut wird, 
beeinflu„ t das ganze Leben einer Person. Wurde Urvertrauen aufgebaut, herrscht eine 
u berwiegend optimistische, anderen Menschen gegenu ber positive Einstellung vor, fehlt 
dieses Urvertrauen, besteht die Gefahr, da„  sich ein allgemeines Mi„ trauen gegenu ber der 
Welt und auch der eigenen Person ausbildet. Wird das Urvertrauen stark beschadigt, bzw. 
gar nicht erst ausgebildet, ko nnen psychische Sto rungen, wie z.B. Depressionen entstehen. 
Natu rlich ko nnen Frustrationen im Kindesalter nicht ganzlich vermieden werden, nach 
Erikson ist es jedoch wichtig, da„  die positiven Erfahrungen u berwiegen, um ein Gefu hl 
des Vertrauens entwickeln zu ko nnen. 
 
2. Stufe: Autonomie versus Scham und Zweifel 

Die zweite Stufe entspricht der analen Phase nach Freud und umfa„ t in etwa das zweite 
und dritte Lebensjahr. Die Krise dieser Stufe besteht in der Emanzipation von der primaren 
Bezugsperson und damit zusammenhangend mit dem Erlernen des Gehens, der Sprache 
und der Stuhlkontrolle, also einem Gewinn an Autonomie. Durch die neu erworbenen 
Fahigkeiten wird das Kind in die Lage versetzt, sich von der Bezugsperson zu entfernen, 
sich abzugrenzen und den eigenen Willen durchzusetzen, um so gewisserma„ en 
unabhangiger von der Versorgungsumwelt zu werden. Der besondere Wert, der in diesem 
Alter auf die Autonomie gelegt wird, macht aber auch deutlich, was das Kind noch nicht 
kann. Scham und Zweifel entstehen, wenn Angestrebtes noch nicht erreicht werden kann 
und das Kind das Gefu hl hat, lacherlich gemacht zu werden; dies kann geschehen, wenn 
beispielsweise die Reinlichkeitserziehung zu fru h und zu streng durchgefu hrt wird. 
Verstarkt wird dieses Gefu hl auch, wenn sich die Eltern nicht als verla„ lich erweisen. In 
dieser Phase mu„  eine Balance zwischen Autonomie und Abhangigkeit gefunden werden. 
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‘Eine nicht gelungene Balance kann sich spater zeigen in Gewinnsucht, Rechthaberei, 
Konsumverfallenheit, Geiz, Reinlichkeitsfimmel, Waschzwang, Unsicherheit und Zweifel 
an sich selbst, in zwanghaften Sicherungsritualen (...), Unentschlossenheit, Betonung von 
’Gesetz und Ordnung“ , etc.Ü  (Flammer 1988, S. 95). Nach Erikson wird durch den Rechts-
staat, der Gesetz und Ordnung garantiert, die Autonomie gesichert. Die Entfaltung der 
kindlichen Autonomie kann durch die Eltern gefo rdert werden, indem sie selbst Autonomie 
und perso nliche Unabhangigkeit vorleben (Gro sch 1987, S. 49). 
 
3. Stufe: Initiative versus Schuldgefuhl 

Die dritte Phase entspricht der o dipalen oder phallischen Phase nach Freud und findet 
wahrend des vierten und fu nften Lebensjahres statt. Im Zentrum dieser Phase steht die 
Fahigkeit zur Initiative. ‘Das Kind wei„  jetzt sicher, da„  es ein Ich ist; nun mu„  es heraus-
finden, was fu r eine Art von Person es werden willÜ  (Erikson 1966, S.87). Durch 
unermu dliches Fragen, Rollenu bernahme, bzw. -spiele und durch die Erkundung der 
Umgebung wird versucht, die Realitat zu erkennen. Das Kind versucht nach Freud vor 
allem, die Rolle des gleichgeschlechtlichen Elternteils zu u bernehmen, der gegen-
geschlechtliche Elternteil wird zum Triebobjekt. Der Kampf ‘ ... um den Vorrang bei Vater 
oder Mutter, und der unvermeidliche und notwendige Mi„ erfolg fu hrt zu Gefu hlen von 
Schuld und AngstÜ  (Erikson 1966, S.93). Die erfolgreiche Meisterung der Krise in dieser 
Phase fu hrt dazu, da„  das Kind mit ungebrochener Initiative daraus hervorgeht. Wird der 
Konflikt nicht angemessen gelo st, entwickelt sich ein u bersteigertes Gewissen, welches die 
Initiative auch in spateren Lebensphasen behindert und einschrankt, oder u bertrieben 
hervortreten la„ t. Auf dieser Stufe mu„  also eine Balance zwischen einem gesunden Ma„  
an Initiative und einer normalen Regulationsinstanz entstehen. 
 
4. Stufe: Werksinn versus Minderwertigkeitsgefuhl 

Das vierte Stadium beginnt etwa im Alter von 6 Jahren und endet mit dem Einsetzen der 
Pubertat. Freud nennt diese Zeit Latenzphase, weil die stu rmische sexuelle Entwicklung 
nun zu einem vorlaufigen Abschlu„  gekommen ist. Das Kind wird offener fu r die Welt der 
Dinge, es mo chte die Realitat erkennen und auch die erwachsenenbezogenen ernsthaften 
und die abstrakten schulischen Inhalte lernen (Flammer 1988, S. 96 f.). Das Spiel hat in 
diesem Stadium hohe Bedeutung. ‘ ... das spielende Kind schreitet vorwarts zu neuen 
Stufen von Realitatsmeisterung. Diese beschrankt sich nicht auf die technische 
Bemeisterung von Spielsachen und Dingen; sie umfa„ t auch einen kindlichen Weg der 
Bewaltigung von Erlebnissen durch Meditieren, Experimentieren und Planen, allein und 
mit SpielgefahrtenÜ  (Erikson 1966, S. 102). Spielen allein reicht jedoch nach Erikson nicht 
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aus fu r die Entwicklung, das Kind mo chte auch nu tzlich sein und etwas leisten, was hier 
der Werksinn genannt wird. Ein Erfolgserlebnis bringt Bestatigung und stu tzt so den 
Werksinn, Mi„ erfolg kann zu einem Minderwertigkeitsgefu hl fu hren. ‘Eine 
unausgeglichene Haltung zwischen diesen beiden Polen kann zu Arbeitsversessenheit, 
verabsolutiertem Pflichtgefu hl, Fachidiotie oder zu Arbeitsscheu aus Angst vor Versagen 
fu hrenÜ  (Flammer 1988, S. 97). Die erfolgreiche Bewaltigung der Krise in der vierten 
Phase starkt die Leistungsfahigkeit und fo rdert eine positive Arbeitshaltung. 
 
5. Stufe: Identitat versus Identitatsdiffusion 

Die fu nfte Phase entspricht der genitalen nach Freud, die ko rperlichen Veranderungen 
werden von einer Suche nach der eigenen Identitat begleitet. Dabei mu ssen die Elemente 
der vorangegangenen Phasen integriert werden. ‘Die sich herauskristallisierende Ich-
Identitat verknu pft also die fru heren Kindheitsphasen, in denen der Ko rper und die Eltern-
figuren fu hrend waren, mit den spateren Stadien, in denen eine Vielfalt sozialer Rollen sich 
darbietet und im wachsenden Ma„ e aufdrangtÜ  (Erikson 1966, S. 109). Nach Erikson kann 
sich eine dauernde und stabile Ich-Identitat nur dann ausbilden, wenn die Krisen der 
fru heren Phasen konstruktiv gelo st wurden. Ein Gefu hl von Identitat entsteht dadurch, da„  
sich eine Person trotz standigen Veranderungen in U bereinstimmung mit den fru heren 
Selbsten erlebt und auch das Bild der sozialen Umwelt von der eigenen Person damit in 
U bereinstimmung gebracht werden kann (Trautner 1978, S. 271). Die Adoleszenz ist eine 
Zeit, in der junge Menschen verschiedene soziale Rollen ausprobieren, um ihre Identitat zu 
finden. Das Ich setzt sich dabei aktiv mit der Umwelt, vor allem mit den Gleichaltrigen, 
auseinander. Die Beziehungen zu den Peers sind ‘ ... in weitgehendem Ma„  ein Versuch, 
zu einer Definition der eigenen Identitat zu gelangen, indem man sein undeutliches Selbst-
Bild auf einen anderen projiziert und es so zuru ckgeworfen und allmahlich geklart siehtÜ  
(Erikson 1966, S. 135). Identitatsdiffusion entsteht, wenn Anspru che der Umwelt oder 
Entwicklungsaufgaben gehauft auftreten, denen sich die Jugendlichen nicht gewachsen 
fu hlen, oder aber auch, wenn sie durch einzelne Entscheidungen u berfordert sind. Erikson 
sieht das Problem der Berufsfindung hier als zentral an (Gro sch 1987, S. 53). Kann die 
Krise dieser Stufe nicht befriedigend gelo st werden, entsteht Identitatsdiffusion. Um sich 
gegen das Gefu hl der Identitatsdiffusion zu schu tzen, kommt es vor, da„  sich Jugendliche 
mit selbstgewahlten Helden u beridentifizieren und Intoleranz gegenu ber anderen zeigen, 
was jedoch nach Erikson als relativ normale Reaktion in dieser Phase angesehen werden 
sollte, denn U beridentifizierung und Intoleranz verschwinden, sobald eine befriedigende 
Ich-Identitat aufgebaut ist (Erikson 1966, S. 110). Auf Dauer ‘ ... unbefriedigende 
Identitatsfindung (jedoch) stellt sich spater dar als ’ewige Pubertat“ , Ruhelosigkeit, 
voreilige Begeisterungsfahigkeit fu r gro„ e oder abrupte VeranderungenÜ  (Flammer 1988, 
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S. 98). Die Adoleszenz ist die Phase, in der die Identitatsentwicklung besonders akzentuiert 
erlebt wird, wahrend die Identitatsbildung selbst ein lebenslanger Proze„  ist. Die geklarte 
Identitat ist eine Voraussetzung fu r Intimitat, deren Entwicklung die Aufgabe des nachsten 
Stadiums ist. 
 
6. Stufe: Intimitat und Solidaritat versus Isolierung 

Erikson hat das Freud“sche Schema um drei zusatzliche Phasen im Erwachsenenalter 
erweitert. Das sechste Stadium findet im fru hen Erwachsenenalter statt, wenn junge 
Menschen angefangen haben zu arbeiten oder zu studieren und das Zusammentreffen mit 
dem anderen Geschlecht ernsthafter wird, wenn Heirat und Familiengru ndung anstehen 
oder bereits vollzogen wurden. Das zentrale Thema dieser Phase ist die Herausbildung der 
Fahigkeit zur Intimitat, zum Aufbau von tragfahigen Beziehungen, wobei damit nicht nur 
heterosexuelle Liebesbeziehungen, sondern auch ganz normale, freundschaftliche 
Beziehungen gemeint sind. Diese intimen Freundschaften unter jungen Menschen helfen 
dabei, z. B. durch Gesprache den eigenen Standpunkt zu finden und zu einer ‘Definition 
der eigenen IdentitatÜ  (Erikson 1966, S.115) zu gelangen. Wenn solche intimen 
Beziehungen in der Adoleszenz oder im fru hen Erwachsenenalter nicht aufgenommen 
werden, ist zu erwarten, da„  die Beziehungen, die dieser Mensch zuku nftig eingeht, ku hl 
und berechnend sein werden, echte Beziehungsfahigkeit, d. h. das ‘Sich-verlieren und 
Sich-finden im andernÜ  (Flammer 1988, S. 98) wird nicht erreicht. ‘Das Gegenstu ck zur 
Intimitat ist die Distanzierung: die Bereitschaft, Einflu sse und Menschen von sich 
fernzuhalten, zu isolieren und, falls notwendig, zu zersto ren, die einem fu r das eigene 
Wesen gefahrlich erscheinenÜ  (Erikson 1966, S. 115). Auf der sechsten Stufe mu„  also 
eine Balance zwischen dem Wunsch nach Intimitat und dem Bedu rfnis nach Abgrenzung 
von anderen gefunden werden. 
 
7. Stufe: Generativitat versus Selbstabsorption 

Dieses und das folgende Stadium sind fu r die Identitatsentwicklung im Jugendalter nicht 
mehr unmittelbar relevant, werden hier aber aus Gru nden der Vollstandigkeit noch kurz 
dargestellt. 

Zentrales Thema des siebten Stadiums ist die Elternschaft. ‘Generativitat ist in erster Linie 
das Interesse an der Erzeugung und der Erziehung der nachsten Generation, wenn es auch 
Menschen gibt, die wegen unglu cklicher Umstande oder aufgrund besonderer Gaben diesen 
Trieb nicht auf ein Kind, sondern auf eine andere scho pferische Leistung richten, die ihren 
Teil an elterlicher Verantwortung absorbieren kannÜ  (Erikson 1966, S. 117). Gelingt dies 
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nicht, stellt sich Stagnation ein, die sich in Langeweile, zwischenmenschlicher Verarmung, 
aber auch in u bertriebener Bemu hung um Bemutterung (Kinder geben keine Garantie fu r 
ein erfu lltes Leben) oder Versessenheit nach Selbstverewigung au„ ern kann (Flammer 
1988, S. 99). Der Mensch hat im mittleren Erwachsenenalter bereits seine Identitat 
gefunden und Intimitat erreicht, nun kann er Fu rsorge fu r andere entwickeln. 
 
8. Stufe: Integritat versus Verzweiflung 

In dieser letzten Phase des menschlichen Lebens kommen nach Erikson die sieben 
vorangegangenen Stadien zur vollen Reife, nun kommt es darauf an, wie der Mensch auf 
sein Leben zuru ckblickt und welches Resu mee er zieht. Der seelische Zustand der Integritat 
bedeutet ‘ ... die Annahme seines einen und einzigen Lebenszyklus (...) eine neue, andere 
Liebe zu den Eltern, frei von dem Wunsch, sie mo chten anders gewesen sein als sie waren, 
(...) die Bejahung der Tatsache, da„  man fu r das eigene Leben allein verantwortlich ist (...) 
ein Gefu hl zu den Mannern und Frauen ferner Zeiten und Lebensformen, die Ordnungen 
und Dinge und Lehren schufen, welche die menschliche Wu rde und Liebe vermehrt habenÜ  
(Erikson 1966, S. 118 f.). Das eigene Leben mu„  akzeptiert werden, um zur Integritat zu 
gelangen, um eine gewisse Zufriedenheit mit dem eigenen Lebenszyklus zu verspu ren. 
Gelingt die Herstellung der Integritat nicht, ‘ ... kommt es zu Abscheu vor anderen 
Menschen, vor sich selbst, vor seiner Geschichte und Geschichtlichkeit. Tatsachen sind 
aber dennoch nicht zu andern, was zu Verzweiflung fu hrtÜ  (Flammer 1988, S.100). 
 

III.3.3 ZUSAMMENFASSUNG 

Erikson war der erste Psychologe, der eine so detaillierte Entwicklungstheorie der 
gesamten Lebensspanne entwickelt hat. Die Bedeutung der sozialen Faktoren wird 
besonders betont, wobei die gesellschaftlichen Verhaltnisse zwar nicht das Auftreten der 
Stufen und Krisen determinieren, aber deren Lo sung beeinflussen. Auf jeder Stufe, die 
nach einem inneren Entwicklungsplan ablauft, tritt ein besonderer Konflikt zwischen zwei 
widerspru chlichen Polen ins Zentrum, doch auch die Erfahrungen und Konfliktlo sungen 
der vorangegangenen Phasen beeinflussen das Individuum auf jeder Stufe. Die Erweiterung 
des Schemas um die drei Stadien des Erwachsenenalters betont, da„  Entwicklung ein 
lebenslanger Proze„  ist. Krisen werden nicht als Sto rfaktoren betrachtet, sondern als aktiv 
und konstruktiv zu lo sende Aufgaben, aus denen das Individuum gestarkt hervorgehen 
kann, wenn es die Krisen als Chance begreift. Durch die aktive Bewaltigung der Krisen auf 
einer Stufe wird ein neues Gleichgewicht erreicht, welches die nachste Stufe bildet. 
Entwicklung kann nur stattfinden, wenn Krisen aktiv und konstruktiv gelo st werden. 
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III.3.4 KRITISCHE ANMERKUNG 

Trotz der gro„ en Verdienste mu„  kritisch angemerkt werden, da„  Erikson von der 
unbewiesenen Annahme ausgeht, da„  die von ihm vorgefundenen Entwicklungsprozesse 
universal ablaufen (Gro sch 1987, S. 63), ohne ausdru cklich geschlechtsspezifisch zu 
differenzieren. Nach Josselson deutet Erikson jedoch an, ‘ ... da„  bei Frauen die Intimitat 
der Identitat vorangeht, d.h., da„  eine Frau erst dann definieren kann, wer sie ist, wenn sie 
entschieden hat, wer sie in bezug auf ihren zuku nftigen Partner sein willÜ  (Josselson 1991, 
S. 37). Die gleiche Reihenfolge der Phasen fu r beide Geschlechter wird damit in Frage 
gestellt. Inwiefern dies den Tatsachen entspricht, kann in diesem Rahmen nicht geklart 
werden.  

Ein weiterer Kritikpunkt an Eriksons Theorie ist, da„  er sich relativ unkritisch an den 
Werten der US-amerikanischen Mittelschicht orientiert und implizit dazu auffordert sich an 
deren Normen und Standards anzupassen. Die Angebote der US-amerikanischen 
Gesellschaft reichen Erikson zufolge aus, ‘ ... um allen Mitgliedern die Chance zu geben, 
sich perso nlich entfalten zu ko nnenÜ  (Gro sch 1987, S. 64). Der tatsachlich bestehenden 
sozialen Ungleichheit wird Eriksons Theorie nicht gerecht. 

Au„ erdem vernachlassigt Erikson Lernprozesse, die konfliktfrei ablaufen. Die empirische 
U berpru fbarkeit seiner Theorie wird dadurch erschwert, da„  sich seine Ausfu hrungen 
oftmals nicht einfach operationalisieren lassen. 
 

III. 3. 5 DIE BEDEUTUNG VON ERIKSONS THEORIE FU R DIE 

IDENTITA TSENTWICKLUNG IM JUGENDALTER 

Die Bedeutung von Eriksons Theorie ist vor allem fu r die Entwicklungsprozesse im 
Jugendalter enorm, denn er geht explizit auf die Identitatsbildung in der Adoleszenz ein 
(Trautner 1978, S. 271). 

Erikson bezeichnet die Jugendphase als psychosoziales Moratorium, in der durch freies 
experimentieren mit verschiedenen Rollen der eigene Standpunkt gefunden werden soll 
(Erikson 1966, S. 137). In dieser fu nften Phase mu ssen die Elemente der Kindheit, das 
Selbstbild und die Anforderungen der Umwelt integriert werden, um somit Kontinuitat 
u ber die Zeit zu schaffen. Dies fu hrt zu einer Krise, denn das eigene Selbst ist noch 
unsicher und schwach. Wird diese Krise zwischen den beiden Polen Identitat und 
Identitatsdiffusion konstruktiv gelo st, kann der junge Mensch mit einem ‘ ... gestarkten 
Gefu hl innerer Einheit ...Ü  (Gro sch 1987, S. 45) daraus hervorgehen. 
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Wenn wir mit Mead davon ausgehen, da„  sich die Brisanz der Aushandlungsprozesse in 
der Adoleszenz verscharft, weil sowohl die Anforderungen und Erwartungen der Umwelt, 
welche durch das Me reprasentiert werden, als auch die triebhaften Impulse des I erstarken, 
kann davon ausgegangen werden, da„  die Jugendphase eine krisenreiche Zeit ist. Erikson 
betont die Bedeutung der Krisen in der menschlichen Entwicklung, denn nur durch die 
Lo sung von konflikthaften Zustanden kann ein altes Gleichgewicht abgelo st und ein neues 
erreicht werden. Die Adoleszenz kann deshalb als eine besonders entwicklungsintensive 
Zeit angesehen werden, denn durch die Lo sung der in dieser Phase heftig auftretenden 
Krisen ist Wachstum mo glich. 

Erikson betont besonders den Einflu„  des sozialen Gefu ges, der Gesellschaft fu r die 
konstruktive Konfliktlo sung. Die Identitat mu„  aktiv und bewu„ t durch Auseinander-
setzung mit den eigenen Lebensidealen, in U bereinstimmung mit den fru heren Selbsten 
und den Anforderungen der Umwelt hergestellt werden. Trotz der Veranderungen der 
Perso nlichkeit mu„  sich der Mensch als eine Einheit fu hlen ko nnen. Die Bewaltigung 
dieser komplexe Aufgabe verlauft krisenhaft, und ermo glicht dadurch Entwicklung. 

Wie Mead geht Erikson auf die Bedeutung der sozialen Faktoren ein, welche die 
Entwicklung beeinflussen, aber nicht determinieren. Fehlende Orientierungsmo glichkeiten 
in einer Gesellschaft erschweren, beiden Theorien zufolge, die Identitatsbildung. Erikson 
geht jedoch u ber die Konzeption Meads weit hinaus, indem er Krisen als unbedingt 
notwendigen Motor der Entwicklung betrachtet. Ohne die aktive, bewu„ te und 
konstruktive Lo sung der jeweiligen Krisen auf den verschiedenen Stufen kann die nachste 
Entwicklungsstufe nicht erreicht werden. Ein innerer Entwicklungsplan legt die Abfolge 
der Stufen fest, welche Erikson sehr detailliert beschrieben hat, wobei die Identitat durch 
die Lo sung der Krisen und die Integration der Lo sungen der vorangegangenen Stufen 
entsteht. Identitat ist somit nicht situativ vermittelt wie bei Mead, sie kommt auch nicht 
u berraschend durch unbewu„ te Impulse zum Vorschein, sondern wird aktiv und bewu„ t 
durch die Lo sung der Konflikte vorangetrieben. Individualitat entsteht somit nicht nur 
durch ein impulsives I, sondern wird gezielt hergestellt. 

Erikson hat, wie auch Mead, eines der wichtigsten Werke zur Identitatsentwicklung 
geschaffen. Die grundlegenden Prozesse, welche bei der Herausbildung der Identitat statt-
finden, wurden von diesen Theorien dargestellt. Sowohl Erikson, als auch Mead, betonen 
den Einflu„  der individuellen Komponente und der Umwelt. Da sich Umweltbedingungen 
in Zeiten raschen gesellschaftlichen Wandels verandern, werden im folgenden zwei neuere 
Identitatstheorien dargestellt. Diese bauen in Teilen auf den alteren Konzeptionen auf, 
beru cksichtigen aber zudem die heutigen gesellschaftlichen Bedingungen starker und 
entwickeln das Theoriegebaude der Identitat weiter. 
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III. 4 ROBERT KEGAN: 
ENTWICKLUNGSSTUFEN DES SELBST 

 
 
Robert Kegan hat 1986 seine Theorie zur menschlichen Entwicklung schriftlich 
festgehalten. Damit ist seine Konzeption eine der neuesten, und wird durch ihre Aktualitat 
auch den veranderten gesellschaftlichen Bedingungen gerecht. Im folgenden berufe ich 
mich auf die dritte Auflage seines Werkes ‘Die Entwicklungsstufen des Selbst. Fortschritte 
und Krisen im menschlichen LebenÜ  (Kegan 1994). Kegans Vorbilder sind Jean Piaget und 
dessen Theorie zur kognitiven Entwicklung und Lawrence Kohlberg, der Kegan zufolge 
die einzige wesentliche Erweiterung zu Piagets Arbeiten leistete (Kegan 1994, S. 76). 
Robert Kegan stellte eine umfassende Stufentheorie zur menschlichen Entwicklung auf, die 
sowohl intellektuelle, als auch affektive Faktoren und zusatzlich die Einflu sse der Umwelt, 
bzw. Lebenswelt, beru cksichtigt. Die Grundgedanken seiner Konstruktions- und 
Entwicklungstheorie sollen im folgenden einleitend erlautert werden, wobei ich zuerst kurz 
die Grundzu ge der Theorien seiner Vorbilder, Piagets Konzeption der kognitiven 
Entwicklung und Kohlbergs Theorie zur stufenfo rmigen moralischen Entwicklung 
darstellen werde, um damit die Urspru nge von Kegans Theorie zu verdeutlichen.  
 

III.4.1 VORLA UFER VON KEGANS THEORIE 

III.4.1.1 JEAN PIAGETS THEORIE ZUR KOGNITIVEN ENTWICKLUNG 

‘Piagets Theorie der kognitiven Entwicklung und der Intelligenz la„ t sich gewisserma„ en 
vollstandig dadurch charakterisieren, da„  es ihm um den allmahlichen Erwerb der 
Fahigkeit geht, Vorgange zu symbolisieren und innere Vorstellungen bzw. 
Reprasentationen externer Reize zu entwickelnÜ  (Zimbardo 1983, S. 141). Die menschliche 
Entwicklung folgt einem stufenfo rmigen Ablauf, wobei auf jeder neuen Entwicklungsstufe 
das Verstandnis der Welt dadurch erweitert wird, da„  das Denken immer ho here 
Organisationsformen annimmt.  

• Auf der ersten, der sensumotorischen Stufe, mu„  das Kleinkind lernen, sich als von der 
Umwelt getrennt wahrzunehmen und einfache Mittel-Zweck-Zusammenhange zu 
erkennen.  

• Auf der zweiten, der praoperationalen Stufe werden Symbole, v. a. die Sprache, 
erworben, was neue Handlungs- und Denkweisen ermo glicht.  
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• Die dritte ist die konkret-operationale Stufe, auf der das Schulkind logische 
Denkprozesse tatigen kann und in der Lage ist, Denkprozesse umzukehren und zum 
Ausgangspunkt des Denkens zuru ckzugelangen. So kann es einsehen, da„  
Objekteigenschaften unverandert bleiben, auch wenn sich das Erscheinungsbild 
verandert.  

• Die vierte, die formal-operative Phase ermo glicht dem Jugendlichen, sich mit seinem 
Denken von der konkreten Wirklichkeit abzulo sen und auch auf der Metaebene, u ber 
eigene Gedanken nachzudenken. Au„ erdem ko nnen nun komplexe Zusammenhange 
erkannt und Regeln aufgestellt und angewandt werden (Haubl u. a. 1985, S. 66 f.).  

Diese vier Stufen werden von Kegan als Ergebnisse eines bestimmten Subjekt-Objekt-
Gleichgewichts betrachtet (Kegan 1994, S. 64).  

Ein Gleichgewicht wird dann aufgegeben, wenn die kognitiven Strukturen des Kindes nicht 
mehr ausreichen, um neue Informationen der Umwelt zu verarbeiten (Assimilation), ein 
neues Gleichgewicht wird dadurch gewonnen, da„  die inneren Strukturen umorganisiert 
werden (Akkomodation) (Zimbardo 1983, S. 122). Durch das Heraustreten aus einer Stufe 
kann eine Beziehung mit dieser eingegangen werden. So kann beispielsweise ein Kind in 
der konkret-operativen Phase sein voroperatives Denken, seine Wahrnehmungen, 
gewisserma„ en von au„ en betrachten und diese hinterfragen. Nun ist es aber in das 
konkret-operative Denken, die ‘reversiblen OperationenÜ  (Kegan 1994, S. 65), 
eingebunden, was bedeutet, da„  es diese Gedankengange noch nicht objektivieren kann. 
Durch diese Umorganisation der Bedeutung und durch das Wechselspiel zwischen 
Differenzierung und Reintegration wird Entwicklung ermo glicht. 
 
III.4.1.2 LAWRENCE KOHLBERGS THEORIE DER MORALISCHEN ENTWICKLUNG 

Kohlberg ging mit seiner Theorie auf die moralisch-praktischen Aspekte der menschlichen 
Entwicklung ein. Die Entwicklung der Moral geht ebenfalls stufenfo rmig vor sich.  

• Die erste Stufe ist die Orientierung an Strafe und Gehorsam, d. h. das Richtige wird 
getan, um Strafe zu vermeiden.  

• Die zweite Stufe ist die des Zweckdenkens, was bedeutet, da„  Regeln dann befolgt 
werden, wenn dies jemandem unmittelbar nu tzt; Gerechtigkeit wird auf dieser Stufe 
ebenfalls stark betont. 

• Auf der dritten Stufe herrscht die Orientierung an der U bereinstimmung mit anderen 
vor, was bedeutet, da„  gegenseitige Erwartungen im zwischenmenschlichen Bereich 
erfu llt werden.  
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• Auf der vierten Stufe orientiert sich ein Individuum an den Normen der Gesellschaft und 
stu tzt damit das soziale System, wobei hier das Gewissen u ber die Einhaltung von 
Gesetzen wacht. 

• Die fu nfte Entwicklungsstufe ist die der Orientierung an einem Sozialvertrag, man halt 
sich an Gesetze, weil man einsieht, da„  sie zum Wohle aller da sind.  

• Die sechste und letzte Stufe bildet die Orientierung an allgemeingu ltigen ethischen 
Prinzipien, wie z. B. Gerechtigkeit und die Wu rde des Menschen. Auf dieser hohen 
moralischen Stufe werden die Prinzipien auch dann vertreten, wenn sie Gesetzen 
widersprechen (Kegan 1994, S. 79 ff.). 

Auf jeder Stufe wird die Verschmelzung zwischen der Person und der Welt weiter gelo st, 
wodurch der Mensch erst in der Lage ist, Beziehungen mit der von ihm verschieden 
gewordenen Welt einzugehen; so sind z. B. Menschen auf der dritten Stufe in der Lage, das 
Zweckdenken der zweiten Stufe zu objektivieren und sich stattdessen an den Erwartungen 
der sozialen Umwelt zu orientieren, auch wenn dies niemandem unmittelbar nu tzt. Die 
fru heren Subjekte werden durch einen Proze„  der Differenzierung von der eigenen Person 
abgelo st und dadurch reintegriert, da„  Beziehungen zu den nun zum Objekt gewordenen 
fru heren Subjekten eingegangen werden. Der Mensch lo st sich auch hier schrittweise aus 
dem Eingebundensein in die Welt und kann daraufhin mit ihr Beziehungen eingehen 
(Kegan 1994, S. 106).  
 

III.4.2 GRUNDZU GE DER STUFENTHEORIE KEGANS 

Fu r Kegan ist Identitatsentwicklung die Entwicklung von Bedeutung. Ein Ereignis wird 
erst durch die perso nliche Verarbeitung zum Ereignis fu r eine Person, dann namlich, wenn 
sie ihm Sinn verleiht. ‘Erfahrung ist nicht etwas, was uns begegnet; sie ist, was wir mit 
dem, was uns begegnet, machenÜ  (Huxley 1972, zitiert nach Kegan 1994, S. 31). Der Ort 
der Bedeutungsbildung liegt im Bereich zwischen dem Ereignis und der Reaktion darauf 
(Kegan 1994, S. 21). ‘Die Vermittlungszone, in der Bedeutung gebildet wirdÜ  (Kegan 
1994, S. 22), ist das Selbst. Nachfolgend werden die zentralen Gedanken, die Kegans 
Theorie kennzeichnen, erlautert. Die Grundbegriffe sind hier Konstruktion und 
Entwicklung, Integration und Differenzierung, Subjekt-Objekt-Gleichgewicht, einbindende 
Kulturen und Krisen. 

Konstruktion und Entwicklung 

Hinter Kegans Theorie stehen zwei Leitgedanken: zum einen ist dies der Konstruktivismus, 
der besagt, da„  Personen oder Systeme ihre eigene Realitat gestalten und konstruieren (vgl. 
auch Maturana & Varela, 1987). Kegan beruft sich hier auf die ‘Tradition von Theorien zur 
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BedeutungsbildungÜ  (Kegan 1994, S. 22), vor allem auf die Arbeiten von James Mark 
Baldwin (1906), John Dewey (1938) und Jean Piaget (1936). Der Konstruktivismus geht 
davon aus, da„  hinter jeder Erscheinung ein Proze„  wirksam ist, der die Erscheinung erst 
schafft oder entstehen la„ t. Erfahrung wird erst wichtig, wenn wir ihr Bedeutung oder Sinn 
verleihen, d. h. wenn sie uns etwas bedeutet und sinnvoll erscheint. Der Mensch ist eine 
Aktivitat und diese Aktivitat ist Bedeutungsbildung. Der Mensch als aktiver Bedeutungs-
bildner kreiert seine eigene Realitat.  

Als zweiten Leitgedanken hebt Kegan das Prinzip der Entwicklung, im Sinne von 
Entwicklung der Aktivitat der Bedeutungsbildung, hervor (Kegan 1994, S. 22). 
‘Organische Systeme (entwickeln sich) in gesetzma„ ig wechselnden, qualitativ unter-
schiedlichen Phasen von Stabilitat und VeranderungÜ  (Kegan 1994, S. 34) auf immer 
ho here Formen der Bedeutungsbildung zu, eine Ru ckentwicklung ist dabei nicht mo glich. 
Der Wechsel von einer Phase zur nachsten verlauft, ahnlich wie bei Erikson, krisenhaft.  

Die Spannung zwischen Integration und Differenzierung 

Bei Kegan, wie auch bei den meisten fru heren Entwicklungstheorien, findet die 
menschliche Entwicklung im Spannungsfeld zwischen den Polen Differenzierung und 
Integration statt. Kegan verfallt hier jedoch nicht der einseitigen mannlich gepragten 
Annahme, da„  die Differenzierung, die Entwicklung zur Unabhangigkeit, das endgu ltige 
Ziel ist, sondern beru cksichtigt Gilligans Kritik an der U berbetonung der Autonomie (vgl. 
Gilligan 1984), indem er den Gedanken der Bindung als gleich bedeutend darstellt, wobei 
bei Kegan der Konflikt auf der ho chsten Entwicklungsstufe sogar zugunsten der eher als 
weiblich assoziierten Integration entschieden wird.  

Kegan fordert die Leser seines Buches auf, die Welt, bzw. die Zusammenhange zwischen 
Ding und Proze„  in dialektischen Beziehungen zu sehen und weniger in gegensatzlichen 
Polen, die einander ausschlie„ en; die Spannung zwischen Differenzierung und Integration 
wird hier als entwicklungsbedeutsam erachtet. ‘Gegenstand dieses Buches ist der Mensch, 
wobei mit dem Begriff ’Mensch“  gleichzeitig auf eine Aktivitat und auf ein Ding verwiesen 
wird - auf eine immer fortschreitende Bewegung, die standig einer neuen Gestalt entgegen-
strebtÜ  (Kegan 1994, S. 27). Mit der U bernahme dieser gestalttheoretischen Annahme 
betont Kegan die Einheit und Ganzheit des Menschen, welche auch bestehen bleibt, wenn 
sich die Erscheinung verandert. Die Person wird als dynamisches Ganzes betrachtet und ist 
mehr als die Summe ihrer Teile. ‘Wir nennen also allgemein Gestalten solche Gebilde, die, 
wie Piaget richtig bemerkt hat, ihre Form dem Gleichgewicht von Kraften verdankenÜ  
(Metzger 1986, S. 130). Um diese gestaltpsychologische Anschauung zu verdeutlichen, 
fu hrt Kegan ein Beispiel von Alan Watts (1936) an: wenn wir mit unserer Hand eine Faust 
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machen und diese wieder verschwinden lassen wollen, brauchen wir nur die Hand zu 
o ffnen und schon ist die Faust verschwunden. Die Faust ist also nicht nur ein ‘DingÜ , 
sondern auch ein Proze„  (Kegan 1994, S. 27). Der Mensch ist nicht ein Wesen, das tatig 
werden kann, sondern es ist selbst Aktivitat; auch das Leben ist demnach nicht in 
Bewegung, sondern es ist selbst Bewegung. 

Subjekt-Objekt-Gleichgewicht 

Entwicklung findet also im Spannungsfeld zwischen Integration und Differenzierung statt 
und strebt stufenfo rmig immer reiferen Formen der Bedeutungsbildung entgegen. Die 
Stufen unterscheiden sich durch verschiedene Grade der Objektbeziehungen voneinander, 
wobei hiermit Beziehungen gemeint sind, ‘ ... die wir zu etwas aufbauen, das durch einen 
bestimmten Proze„  von uns abgelo st oder verschieden geworden istÜ  (Kegan 1994, S. 111). 
Ahnlich wie Margaret Mahler (1972) geht Kegan davon aus, da„  das Selbst dadurch 
gewonnen wird, da„  ein Kind aus sich selbst heraustritt und Beziehungen mit Objekten 
eingeht, die sich von ihm gelo st haben (Macha 1989, S. 249). Entwicklung beinhaltet 
gleichzeitig Differenzierung, also das Schaffen von Objekten, und Integration, das 
Eingehen von Beziehungen mit diesen Objekten, die fru her Teil von uns waren. Als 
Beispiel sei hier die Situation eines Sauglings angefu hrt: seine Mutter wird von ihm 
anfangs zur eigenen Person geho rig betrachtet; erst allmahlich wird sie in seiner 
Wahrnehmung von ihm verschieden; dies ermo glicht eine Objektbeziehung, eine 
Beziehung zu der zum Objekt gewordenen Person der Mutter, die vorher Subjekt und 
damit in der Empfindung des Sauglings mit ihm verwoben war. Erst wenn die Mutter als 
eine vom Saugling verschiedene Person erkannt wird, kann dieser eine Beziehung zu ihr 
eingehen. Mit dem Lo sen aus dem Eingebundensein in unsere haltende Umgebung (im 
Sauglingsalter ist dies meistens die Mutter, bzw. die primare Bezugsperson) erlangen wir 
zunehmend Unabhangigkeit. Die Welt, die von uns verschieden ist und mit der wir 
Beziehungen eingehen ko nnen, wachst standig im Laufe der Entwicklung. ‘Fu r die Art, 
wie wir andere sehen, ist unsere spezifische Form der Bedeutungsbildung verantwortlich, 
und zwar besonders das Ausma„ , in dem wir den anderen als von uns selbst verschieden 
erkennenÜ  (Kegan 1994, S. 112). 

Einbindende Kulturen 

Der Mensch ist Kegan zufolge sowohl eigenstandig, als auch eingebettet in den sozialen 
Kontext, in dem er lebt. Die sozialen Faktoren, die ‘einbindenden KulturenÜ  jedes 
Menschen, sind unbedingt notwendig, um eine gesunde Entwicklung zu ermo glichen. 
Kegan nennt den Teil der Welt, in welchen ein sich zeitlebens entwickelnder Mensch 
eingebunden ist, eine ‘psychologische EihautÜ  (Kegan 1994, S. 165), und meint damit die 
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intimste Umgebung eines Menschen, welche sich von Stufe zu Stufe andert, indem sie sich 
wie oben beschrieben vom Subjekt, welches als zu uns geho rig empfunden wird, zum 
Objekt, das von uns verschieden wird und mit welchem wir Beziehungen eingehen ko nnen, 
wandelt. Beim Kleinkind stellt die elterliche Kultur diese intimste Umgebung dar, in die 
das Kind eingebunden ist und welche es als einen Teil von sich empfindet (Kegan 1994, 
S. 182). Erst auf der nachsten Stufe kann sich das Kind als eine von den Eltern 
unabhangige Person erleben und Beziehungen mit ihnen eingehen. Ein weiteres Beispiel: 
Der Saugling ist in seine Reflexe eingebunden, er kann sie nicht als etwas von ihm 
verschiedenes betrachten, er ist quasi seine Reflexe, anstatt sie zu haben. 

Die einbindende Kultur mu„  folgende drei Funktionen erfu llen: 
1. sie mu„  bestatigen und festhalten ko nnen; 
2. sie mu„  au„ erdem Widerspruch anerkennen und loslassen ko nnen; 
3. und sie mu„ , um eine Fortdauer der Beziehung zu ermo glichen, zur Reintegration in der 

Nahe bleiben (Kegan 1994, S. 165). 

Die einbindenden Kulturen oder haltenden Umgebungen erleichtern das Erreichen der und 
das Verharren auf den Gleichgewichtszustanden, sowie die Ablo sung von den alten Stufen, 
indem sie sich vom Subjekt zum Objekt wandeln, welches dann in das System reintegriert 
wird. Sie haben als intimste Umgebung eines Menschen entwicklungsbedeutsame Funktion 
und betonen den Einflu„  der sozialen Faktoren. ‘Was aus dem Leben eines Menschen 
wird, hangt vielleicht in erster Linie davon ab, wem er in seinem Leben begegnetÜ  (Kegan 
1994, S. 42). 

Bedeutung der Krisen 

Die menschliche Entwicklung verlauft nach Kegan stufenfo rmig, wobei jede Stufe einen 
Gleichgewichtszustand darstellt, der durch eine Krise beendet wird. Diese Krisen haben zur 
Folge, da„  das alte Gleichgewicht aufgegeben wird und durch den Akt der 
Bedeutungsscho pfung ein neues Gleichgewicht erreicht, bzw. errungen wird. Krisen dienen 
der Ausbildung eines neuen Selbst, sie sind eine Gelegenheit, etwas neues zu gewinnen 
und beinhalten gleichzeitig die Gefahr, etwas altes, vertrautes zu verlieren. Kegan vertritt 
hier eine ahnliche Anschauung wie Erikson (1970), wenn er die entwicklungsnotwendige 
Funktion von Krisen betont.  
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III.4.3 GEMEINSAMKEITEN DER THEORIEN PIAGETS, KOHLBERGS 
 UND KEGANS 

Das nachfolgende Diagramm stellt Piagets und Kohlbergs Modell sowie den ‘Neo-
PiagetschenÜ  (Kegan 1994, S. 24) Ansatz Kegans vergleichend gegenu ber. Kegan fa„ t die 
Entwicklung als eine Aktivitat der Bedeutungsbildung auf und geht davon aus, da„  sowohl 
Piagets, als auch Kohlbergs Stufen als Ergebnis eines bestimmten Subjekt-Objekt-Gleich-
gewichts verstanden werden ko nnen. Die Entwicklung wird von Kegan als ein Proze„  der 
Differenzierung, d. h. Lo sen aus dem Eingebundensein in die Welt, und der Reintegration, 
d. h. Aufnehmen einer Beziehung zur Welt statt Eingebundensein in die Welt, aufgefa„ t. 
 
Abbildung 2: Das Subjekt-Objekt-Gleichgewicht als gemeinsames Prinzip verschiedener 

Entwicklungstheorien 
 

 Stufe 0 Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Stufe 4 Stufe 5 
Grund-
struktur 
(Subjekt S 
versus 
Objekt O) 

S-Reflexe 
(Empfin-
dungen, 
Bewegungen) 

O-keins 

S-Impulse, 
Wahrnehmun
gen 

O-Reflexe 
(Empfin-
dungen, 
Bewegungen) 

S-Bedu rf-
nisse, Inter-
essen, 
Wu nsche 

O-Impulse, 
Wahr-
nehmungen 

S-wechsel-
seitige 
zwischen-
menschliche 
Beziehungen 

O-Impulse, 
Wahr-
nehmungen 

S-
Eigenautorita
t Identitat, 
psychische 
Verwaltung, 
Ideologie 

O-wechsel-
seitige 
zwischen-
menschliche 
Beziehungen 

S-U ber-
individualitat, 
Austausch 
zwischen ver-
schiedenen 
Selbst-
systemen 

O-Eigen-
autoritat, 
Identitat, 
psychische 
Verwaltung, 
Ideologie 

Piaget sensu-
motorisch 

vor-operativ konkret-
operativ 

formal-
operativ 
(Beginn) 

formal-
operativ (voll 
entwickelt) 

post-formal-
dialektisch? 
(Erganzung 
Kegans) 

Kohlberg _____ Orientierung 
an Strafe und 
Gehorsam 

Zweckdenken U berein-
stimmung mit 
anderen 

Orientierung 
an der 
Gesellschaft 

Orientierung 
an Prinzipien 

Kegan einverleibend impulsiv souveran zwischen-
menschlich 

institutionell u ber-
individuell 

Quelle: nach Kegan 1994, S. 122 f.  
 
Das Diagramm gibt auch einen kurzen U berblick u ber Kegans Entwicklungsstufen, welche 
im folgenden dargestellt werden. 
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III.4.4 DIE STUFEN DER MENSCHLICHEN ENTWICKLUNG 

Kegan betont, da„  es wichtiger ist, auf den krisenhaften Proze„  der menschlichen 
Entwicklung einzugehen, als auf die Gleichgewichtszustande der einzelnen Stufen. Um den 
Proze„  zu wu rdigen, ist jedoch die Kenntnis der Stufen unerla„ lich. Deshalb werde ich im 
folgenden auf die sechs Entwicklungsstufen Kegans eingehen. 

Die Konstruktions- und Entwicklungstheorie Kegans besagt, da„  Entwicklung spiralfo rmig 
stattfindet, wobei mit jeder neuen Gleichgewichtsstufe ‘eine voru bergehende Lo sung des 
lebenslangen Konfliktes zwischen dem Verlangen nach Zugeho rigkeit und dem Verlangen 
nach Verschiedenheit erzielt wirdÜ  (Kegan 1994, S. 150). ‘Eine wachsende 
Differenzierung und Spezifizierung der zunachst globalen Organisation des Organismus 
geht einher mit einem Proze„  fortlaufender Zentralisation und hierarchischer Integration 
der individuellen Systeme mit dem Ergebnis eines wachsenden GleichgewichtszustandesÜ  
(Keller 1997, S. 247). Die aufeinanderfolgenden Stufen legen abwechselnd den Schwer-
punkt auf Differenzierung und auf Integration. Zwischen diesen beiden Polen herrscht eine 
Spannung, die immer nur vorlaufig bewaltigt wird, d. h. auf jeder Gleichgewichtsstufe ist 
auch etwas im Ungleichgewicht, was eine Krise auslo st. Dies hat den Verlust des alten 
Gleichgewichts zur Folge, was wiederum dazu fu hrt, da„  ein neues Gleichgewicht 
gefunden wird, welches dem jeweils anderen Pol (Abgrenzung versus Zugeho rigkeit) mehr 
Gewicht einraumt. Um Wachstum zu ermo glichen, mu„  die alte Form der Bedeutungs-
bildung, des Subjekt-Objekt-Gleichgewichts aufgegeben werden, um in einem neuen 
Gleichgewicht voru bergehend wieder zur Ruhe zu kommen. 

Die folgende Abbildung gibt einen U berblick u ber die Stufen des Subjekt-Objekt-
Gleichgewichts: 
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Abbildung 3: Die Spirale der Gleichgewichtsstufen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Psychologische Strukturen, die    Psychologische Strukturen, 
die Unabhangigkeit begu nstigen    die Zugeho rigkeit begu nstigen 
 

Quelle: Kegan 1994, S. 152 
 
 

Um die Entwicklung zu ermo glichen, erhalt jeder Mensch Hilfe, und zwar nicht fremde 
Hilfe von au„ en, sondern von einem Teil, der zu ihm selbst geho rt, von den einbindenden 
Kulturen. Der Mensch ist eingebunden in dieses Subjekt, in seine Bedeutungsbildung; sie 
ist ein Teil von ihm und kann deshalb noch nicht reflektiert werden.  

Der Differenzierungsproze„  ist no tig, um eine Beziehung mit der Welt eingehen zu 
ko nnen. Denn Beziehungen ko nnen nur zu etwas eingegangen werden, das von der eigenen 
Person verschieden ist, also etwas, das den Wandel von einem Subjekt zu einem Objekt 
durchgemacht hat. Dieser Ablo sungsproze„ , bei dem der sich in Entwicklung befindliche 
Mensch sein altes Gleichgewicht verliert, ist schmerzhaft und ruft Wut und Ablehnung 
hervor. Entwicklung findet aus dem Grund statt, weil die alte Form der Bedeutungsbildung 
nicht mehr stimmig ist und die Realitat mit der alten Organisationsform nicht mehr 
verstanden werden kann. Der Unterschied zwischen dem Heranwachsenden und der Welt 
vergro „ ert sich dadurch, da„  er Objekte bildet, wodurch auch die Welt, mit der er 
Beziehungen eingehen kann, immer gro „ er wird. ‘Jedes neue Gleichgewicht stellt einen 
Triumph u ber die Einschrankungen des vorangegangenen Gleichgewichtssystems dar; im 
Vergleich mit der nachsten Stufe hat es aber selbst wieder GrenzenÜ  (Kegan 1994, S. 128). 

EINVERLEIBEND 
Stufe 0 

IMPULSIV 

SOUVERAN 

ZWISCHENMENSCHLICH 

Stufe 1 

Stufe 3 

Stufe 2 

INSTITUTIONELL 
Stufe 4 

U BERINDIVIDUELL 
Stufe 5 
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Der U bergang zur nachsten Stufe verlauft krisenhaft, wobei Kegan Krisen sowohl als 
Gefahr (fu r das alte Selbst), als auch als Chance (zur Bildung eines neuen Selbst) begreift. 
 
Stufe 0: Das einverleibende Selbst 

Diese erste Stufe im Leben des Menschen entspricht in etwa Piagets sensumotorischer 
Phase. Der Saugling ist eingebunden in seine Reflexe, Empfindungen und Bewegungen, 
eine von ihm verschiedene Welt, ein ‘ObjektÜ , besteht fu r ihn in diesem Alter noch nicht. 
Der Saugling ist gewisserma„ en seine Reflexe und Empfindungen, anstatt sie wahrnehmen 
zu ko nnen. Die einbindende Kultur ist die Mutter oder Hauptbezugsperson. 

Wichtig ist, da„  die einbindende Kultur dem Saugling Anerkennung, ko rperliche Nahe, 
Schutz und Fu rsorge gibt. Das Kind ist damit gewisserma„ en mit der Hauptbezugsperson 
verschmolzen und abhangig von ihr. Dennoch mu ssen Zeichen der Unabhangigkeit als 
solche von der einbindenden Kultur anerkannt und gefo rdert werden, z. B. bei Beginn des 
Krabbelns des Kleinkindes. Das Gleichgewichtssystem des Kindes verandert sich und es 
kann seine Bezugsperson allmahlich als von ihm verschieden wahrnehmen. Dieser Proze„  
lo st eine Krise aus, denn das Kind verliert hier gewisserma„ en einen Teil von sich, etwas, 
was vorher zu ihm zu geho ren schien und nun von ihm verschieden geworden ist. Um die 
Bezugsperson wieder in das neue Bedeutungssystem integrieren zu ko nnen, mu„  diese 
wahrend der Zeit der Krise in der Nahe bleiben. Dies bedeutet, da„  eine Trennung von der 
Hauptbezugsperson in der U bergangsphase ein hohes Entwicklungsrisiko beinhaltet und 
deshalb im Alter zwischen sechs Monaten und zwei Jahren mo glichst nicht geschehen 
sollte, denn das tatsachliche Verschwinden von etwas, das Teil des Kindes war, wu rde 
damit genau in die Phase fallen, in der es sich psychisch und biologisch davon zu lo sen 
beginnt (vgl. Kegan 1994, S. 155 ff.). 
 
Stufe 1: Das impulsive Selbst 

Auf der ersten Stufe kann das Kind bereits seine Reflexe koordinieren, ist jedoch 
eingebunden in seine Impulse und Wahrnehmungen, was bedeutet, da„  fu r das Vorschul-
kind Realitat ist, was es selbst wahrnehmen kann. Zur Verdeutlichung kann hier Piagets 
‘Umschu ttaufgabeÜ  dienen: ein Kind auf dieser Gleichgewichtsstufe ist davon u berzeugt, 
da„  in einem hohen du nnen Gefa„  mehr Flu ssigkeit ist als in einem kurzen dicken Gefa„ ; 
es glaubt dies selbst dann, wenn es eigenhandig gleiche Mengen an Flu ssigkeit in die 
verschiedenen Gefa„ e gibt (Zimbardo 1983, S. 144). Die Ursache fu r dieses Welt-
verstandnis ist, da„  die Wahrnehmung noch nicht objektiviert werden kann.  
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Die einbindende Kultur bilden auf dieser Stufe die Eltern, mit denen enge Beziehungen, 
aber auch Rivalitatsbeziehungen eingegangen werden.  

Da sich das Kind in der U bergangsphase zur nachsten Stufe aus dem Eingebundensein in 
Impulse und Phantasien, welche mit der einbindenden Kultur der Eltern verwoben sind, 
lo sen mu„ , ist eine Trennung der Eltern die ja objektiviert und reintegriert werden mu ssen, 
in der U bergangsphase, zwischen fu nf und sieben Jahren, risikoreich (vgl. Kegan 1994, 
S. 179 ff.). 
 
Stufe 2: Das souverane Gleichgewicht 

Das Schulkind ist in der Lage, seine Wahrnehmungen und Impulse zu koordinieren, aber es 
ist eingebunden in seine Bedu rfnisse, Interessen und Wu nsche und strebt nach 
Unabhangigkeit und Differenzierung. Das Kind auf dieser Stufe ist eingebunden in die 
rollenanerkennende Kultur von Schule, Familie und Gleichaltrigen. Das Kind kann nun in 
der Rolle des Kindes den Eltern gegenu bertreten, anstatt sein mit anderen verwobenes 
Impulsleben zu sein. Das Kind kapselt sich von den Eltern ab und hat jetzt seine private 
Welt, nun entsteht auch ein Selbstkonzept. Die Fahigkeit, die eigenen Impulse zu 
kontrollieren, fu hrt zu einem Gefu hl der Macht, der Freiheit, der Unabhangigkeit und des 
Einflu„ vermo gens.  

Die einbindende Kultur ‘ ... akzeptiert und kultiviert Zeichen der Eigenstandigkeit, der 
Kompetenz und RollendifferenzierungÜ  (Kegan 1994, S. 161). Auf der Stufe des 
souveranen Gleichgewichts ist das Kind in seiner Wahrnehmung an seine Bedu rfnisse 
gebunden, es ist aber noch nicht in der Lage, diese zu koordinieren und zu objektivieren. 

In der U bergangsphase zur nachsten Stufe wird die Auffassung, man solle nur die eigenen 
Bedu rfnisse und Interessen beru cksichtigen, sowie die isolierte Eigenstandigkeit allmahlich 
abgelehnt, stattdessen werden wechselseitige Beziehungen verlangt. Ein Freund oder eine 
Freundin kann dabei helfen, die Krise des U bergangs zu bewaltigen. Ein Risiko in dieser 
U bergangsphase zwischen 12 und 16 Jahren kann ein Ortswechsel der Familie sein, weil 
dadurch die wichtigen Beziehungen zu den befreundeten Gleichaltrigen abgebrochen 
werden mu ssen (vgl. Kegan 1994, S. 214 ff.). 
 
Stufe 3: Das zwischenmenschliche Gleichgewicht 

Auf dieser Entwicklungsstufe wird die starke Orientierung an eigenen Interessen und 
Bedu rfnissen u berwunden. Auch die Bedu rfnisse anderer Menschen werden nun 
beru cksichtigt. Schule und Familie werden zweitrangig, enge Beziehungen zu 
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Gleichaltrigen gewinnen an Bedeutung. Der Jugendliche ist nun eingebunden in 
wechselseitige Beziehungen und interessiert an zwischenmenschlicher U bereinstimmung.  

Auf der dritten Stufe wird das Selbst Teil einer zwischenmenschlichen Struktur, die den 
Menschen zum Umgang mit anderen befahigt. Gefu hle sind nun vor allem dadurch 
gekennzeichnet, da„  sie mit anderen geteilt werden. Eine Grenze besteht auf dieser 
Entwicklungsstufe darin, da„  man aufgrund der Tatsache, da„  das Selbst eine 
gemeinschaftliche Realitat ist, unfahig ist, u ber die gemeinsame, zwischenmenschliche 
Realitat zu reflektieren. Die Verschmelzung mit anderen bedeutet jedoch nicht, da„  wir 
dadurch fahig zu echter Intimitat sind. ‘Das Selbst wird nicht mit anderen geteilt, vielmehr 
brauchen wir den anderen, damit dieses Selbst u berhaupt existieren kannÜ  (Kegan 1994, 
S. 136). Auf dieser Stufe ist es uns nicht mo glich, uns als eine von anderen unabhangige 
Person zu erleben. Dadurch fallt es auch schwer, Arger gegenu ber anderen Personen 
auszudru cken, da sie ja gewisserma„ en Teil der eigenen Identitat sind. ‘Die mit den 
zwischenmenschlichen Beziehungen verknu pften Verpflichtungen, Erwartungen, 
Wunscherfu llungen, Absichten oder Einflu sse ko nnen bei dieser Gleichgewichtsstruktur 
nicht die Objektseite einnehmen; sie ko nnen nicht u berpru ft, u berdacht oder miteinander 
koordiniert werden - sie beherrschen das SelbstÜ  (Kegan 1994, S. 137). 

Die einbindende Kultur stellt nun die wechselseitige eins-zu-eins-Beziehung dar, durch 
welche der junge Mensch gehalten und gestu tzt wird. Gefu hle und Stimmungen werden 
wichtig und ko nnen in der Freundschaftsbeziehung gemeinsam erfahren werden. Die 
Orientierung auch an den Bedu rfnissen des Freundes oder der Freundin bringt es mit sich, 
da„  auch Opfer fu r den oder die andere erbracht werden ko nnen.  

In der U bergangsphase zur nachsten Stufe lo sen sich die Beziehungen zunehmend aus der 
Verschmelzung. Dadurch wird es mo glich, Beziehungen zu haben, anstatt sie zu sein. Die 
zwischenmenschlichen Beziehungen mu ssen vom Subjekt zum Objekt, die engen 
Beziehungen relativiert und verandert werden, um eine eigenstandige Existenz der Partner 
ohne totale Verschmelzung zu ermo glichen. Wenn die Beziehungen diesen Wandel nicht 
verkraften, kann es notwendig werden, diese aufzulo sen. Ein Hilfsmittel in der U bergangs-
phase von der dritten zur vierten Stufe kann ein voru bergehender Umgebungswechsel, z. B. 
durch Universitatsbesuch, sein, um die vertraute zwischenmenschliche Umgebung zu 
verlassen und unabhangig von den damit verbundenen Beziehungen die eigene Identitat zu 
finden (vgl. Kegan 1994, S. 243 ff.). 
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Stufe 4: Das institutionelle Gleichgewicht 

Auf der institutionellen Gleichgewichtsstufe wird das Eingebundensein in wechselseitige 
Beziehungen zum Objekt und kann nun koordiniert werden. Eine genaue Altersangabe 
kann fu r diese Stufe nicht gemacht werden, da die individuellen Unterschiede in Bezug auf 
den Zeitpunkt des Erreichens dieser Stufe stark variieren. Der Mensch auf der vierten Stufe 
ist in seine perso nliche Unabhangigkeit und in die Identitat des Selbstsystems eingebunden. 
Erstmals ist er sich seiner einzigartigen Identitat bewu„ t, die wie jede andere Gleich-
gewichtsstufe verteidigt wird. Die Spannung zwischen dem Bedu rfnis nach Zugeho rigkeit 
und dem nach Differenzierung wird zugunsten letzterem entschieden. Das Selbstsystem 
fungiert als eine Organisation, ein wie Robert Kegan sich ausdru ckt ‘VerwaltungsbeamterÜ  
(Kegan 1994, S. 142) des psychischen Systems, der die zwischenmenschlichen 
Beziehungen koordiniert und dafu r sorgt, da„  allgemeine oder auch selbstgewahlte Normen 
eingehalten und moralische Verpflichtungen befolgt werden. Diese Organisation ist 
ideologischer Art und reprasentiert das Selbst, die Wahrheit, die Basis dieser 
Entwicklungsstufe. Da das Individuum in sie eingebunden ist, kann es daru ber nicht 
reflektieren und sie nicht objektivieren. Die Wertvorstellungen, die zur Ausbildung gerade 
dieser Institution des Selbstsystems gefu hrt haben, ko nnen nicht durchschaut werden. 
Deshalb besteht auch die Gefahr der zu starken Kontrolle des Selbst durch die eigene 
psychische Institution, durch die weiteres Wachstum verhindert, bzw. verzo gert werden 
kann. 

Das Selbst ist nun nicht mehr eingebunden in wechselseitige eins-zu-eins-Beziehungen, 
sondern kann nun Beziehungen haben, sie reflektieren und koordinieren, anstatt sie zu sein. 
Dies fu hrt auch zu einem neuen Weg, die eigenen Gefu hle zu kontrollieren, denn auch u ber 
Gefu hle, die aus zwischenmenschlichen Beziehungen hervorgehen, kann nun reflektiert 
werden. Auch wenn das Selbst an verschiedenen Beziehungen beteiligt ist, kann es einen 
stimmigen Zusammenhalt bewahren; au„ erdem ko nnen widerstreitende Gefu hle nun 
gleichzeitig empfunden werden. Durch die Unabhangigkeit von der Verschmelzung mit 
anderen erlangt das Selbst Identitat; auf der vorhergehenden dritten Stufe geho rten Teile 
von uns zwischenmenschlichen Beziehungen, nun geho ren wir uns selbst. Das bedeutet 
nicht, da„  Beziehungen mit anderen unwichtig geworden sind, sie befinden sich nun 
lediglich auf einer anderen Ebene. Um ein Selbst aufbauen zu ko nnen, ist es notwendig, die 
Anerkennung von anderen zu bekommen, die in irgendeiner Weise zur gleichen Gruppe 
geho ren, z. B. zur selben Subkultur, politischen Vereinigung, religio sen Gemeinschaft, etc. 
Eine Grenze dieser Entwicklungsstufe besteht darin, da„  die Anschauungen der eigenen 
Gruppe noch nicht reflektiert werden ko nnen, da sie zur Institution des Selbstsystems 
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geho ren. Die zu starke Orientierung an Differenzierung behindert das Entstehen von 
intimen Beziehungen. 

Die einbindende Kultur auf der institutionellen Stufe ist die Kultur der Identitat oder 
Selbstgestaltung, die durch den Eintritt ins Erwerbsleben gekennzeichnet ist. Das Gleich-
gewicht wird dadurch aufrechterhalten, da„  Unabhangigkeit und Selbstbestimmung in 
Arbeits- und Liebesbeziehungen gefordert und gefo rdert werden. Die Krise des Umbruchs 
zur nachsten Stufe wird dadurch ausgelo st, da„  die an Intimitat mangelnden Beziehungen 
und die starke Orientierung an Differenzierung des institutionellen Gleichgewichts an 
Attraktivitat verlieren. Die ideologischen Wertorientierungen der institutionellen Stufe 
werden nicht aufgegeben, sondern lediglich relativiert, um ein Wechselspiel zwischen 
ihnen zu ermo glichen und dadurch zu umfassenderen Orientierungen zu gelangen (vgl. 
Kegan 1994, S. 290 ff.). 
 
Stufe 5: Das uberindividuelle Gleichgewicht 

Auf der fu nften und letzten Stufe wird die psychische Institution, die auf der 
vorhergehenden Stufe das Selbstsystem bildete, zum Objekt. ‘Das Selbst kann nun die 
Organisation leiten, anstatt sie zu seinÜ  (Kegan 1994, S. 145). Auch die damit verbundenen 
Wertvorstellungen und Normen werden hinterfragt. Auf der soziomoralischen Ebene 
stimmt das u berindividuelle Gleichgewicht in etwa mit Kohlbergs fu nfter Stufe u berein. 
Die Orientierung an allgemeingu ltigen Prinzipien und nicht nur an veranderbaren 
Gesetzen, gewinnt an Bedeutung. Die Person auf der fu nften Stufe ist zu echter Intimitat 
fahig, denn sie kann mit sich selbst intim sein und die Identitat des Partners akzeptieren.  

Auf der u berindividuellen Gleichgewichtsstufe ist die Person in die Durchdringung der 
Systeme eingebunden. Die Kultur der Intimitat ermo glicht echte erwachsene Liebes-
beziehungen, in denen die Partner weder zu stark an Differenzierung, noch an 
Verschmelzung interessiert sind, sondern die Fahigkeit zur interdependenten 
Selbstbestimmung kultivieren (vgl. Kegan 1994, S. 315 ff.). 
 

III.4.5 ZUSAMMENFASSUNG 

Jede der genannten Stufen bildet ein voru bergehendes Gleichgewicht, eine voru bergehende 
Lo sung des Konfliktes zwischen dem Verlangen nach Zugeho rigkeit und dem Streben nach 
Unabhangigkeit. Die Spannung zwischen diesen beiden Polen halt das ganze Leben u ber 
an, nur voru bergehende Ruhephasen ko nnen gefunden werden, bis die Unstimmigkeit der 
aktuellen Lo sung deutlich wird. Es folgt eine Krise, die Kegan als eine das menschliche 
Wachstum ermo glichende Chance begreift. Die Folge ist eine Umorganisation des alten 
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Gleichgewichtszustandes, des alten Subjekt-Objekt-Gleichgewichts, wodurch eine neue 
Entwicklungsstufe erreicht wird.  

Kegan begreift Entwicklung als einen lebenslangen Proze„ , welcher stufenfo rmig und 
wachstumsorientiert immer ho heren Formen der Bedeutungsbildung entgegenstrebt. Die 
Bedeutungsbildung, also die Art und Weise, in der die Realitat konstruiert wird, nimmt 
eine zentrale Stellung ein, wobei mit dem Erreichen immer ho herer Stufen die Welt, die 
zum Objekt geworden ist und mit der man Beziehungen eingehen kann, immer gro „ er 
wird.  

‘Jedes neue Gleichgewichtssystem kann als eine Art ’Theorie“  u ber die vorangegangene 
Stufe aufgefa„ t werden. Damit meinen wir das gleiche wie mit unseren Formulierungen, 
da„  das Subjekt zum Objekt wird, oder die Struktur zum InhaltÜ  (Kegan 1994, S. 145). 
Demnach ist die erste Stufe eine Theorie der Reflexe, wobei diese Reflexe von den 
Impulsen und Wahrnehmungen gesteuert werden. Die zweite Stufe ist eine Theorie der 
Impulse, die Impulse werden von den Bedu rfnissen koordiniert. Die dritte Stufe ist eine 
Theorie der Bedu rfnisse, welche von den zwischenmenschlichen Beziehungen organisiert 
werden. Die vierte Stufe wird als Theorie u ber die zwischenmenschlichen Beziehungen 
verstanden, wobei deren Organisation von der institutionellen Basis aus betrieben wird. Die 
fu nfte und letzte Stufe ist eine Theorie der Institution und wird von einem neuen Selbst 
kontrolliert (Kegan 1994, S. 145). 
 

III.4.6 KRITISCHE ANMERKUNG 

Kritisch anzumerken ist an Kegans Modell, da„  er einige Begriffe, wie z. B. Intimitat, 
Individualitat, Selbst, oder auch Identitat nicht genau definiert. Au„ erdem fehlen in seiner 
Beschreibung der Entwicklungsstufen oft klare Abgrenzungen zwischen den Gleich-
gewichtszustanden, was das Verstandnis erschwert und mo glicherweise darauf zuru ck-
zufu hren ist, da„  er ja den Proze„  der Entwicklung zwischen den Stufen betrachten mo chte. 

Eine weitere offene Frage ist meines Erachtens, was nach dem Erreichen der fu nften und 
letzten Stufe geschieht. Entweder ist die Entwicklung dann zuende und kein weiteres 
Wachstum mehr mo glich, was der Tatsache widersprechen wu rde, da„  Entwicklung ein 
lebenslanger Proze„  ist. Eine andere Mo glichkeit ware die, da„  das u berindividuelle 
Gleichgewicht sowieso von niemandem erreicht werden kann, weil es fast u bermenschliche 
Toleranz einfordert (ahnlich Kohlbergs fu nfter Stufe). Eine Antwort auf diese Frage bleibt 
Kegan schuldig. 
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Das Erwachsenenalter wird von Kegan als eine relativ krisenfreie Zeit angesehen, denn es 
findet nur ein, ho chstens zwei Stufenwechsel statt. Eigentlich sieht seine 
Entwicklungstheorie fu r das Erwachsenenalter nur den Umbruch vom institutionellen zum 
u berindividuellen Gleichgewicht vor und mo glicherweise auch vom zwischenmenschlichen 
zum institutionellen. Im Gegensatz zur Kindheit und Jugend, welche eine viel ku rzere 
Zeitspanne umfassen, steht die Entwicklung im Erwachsenenalter demnach ziemlich still. 
Da„  dies der Realitat entspricht, mo chte ich aufgrund der Aktualitat der Entwicklungs-
psychologie des Alterns bezweifeln. 

Zudem bleibt offen, ob sich ein Mensch in verschiedenen Lebensbereichen auf 
verschiedenen Stufen befinden kann, z. B. im Erwerbsleben auf der vierten, und im Bereich 
der Liebesbeziehungen auf der dritten Stufe oder umgekehrt. Gerade dieser Gedanke 
erscheint mir erwahnenswert, wenn man die Entwicklung geschlechtsspezifisch betrachten 
mo chte.  
 

III.4.7 DIE BEDEUTUNG DER ENTWICKLUNGSTHEORIE KEGANS FU R DIE 

IDENTITA TSBILDUNG IM JUGENDALTER 

Das Jugendalter ist dem vorliegenden Modell zufolge eine Phase, in der mindestens eine, 
im Grunde genommen aber zwei Krisen stattfinden. Die erste ist die Umbruchsphase vom 
souveranen zum zwischenmenschlichen Gleichgewicht und findet im Alter zwischen 12 
und 16 Jahren statt. Auf der dritten Stufe ermo glichen zwischenmenschliche Beziehungen 
die Ausbildung der Identitat, welche jedoch noch durch die Beziehungen zu anderen 
vermittelt und von diesen abhangig ist. Eine von anderen unabhangige Identitat kann erst 
auf der nachsten Stufe, dem institutionellen Gleichgewicht gebildet werden, also in etwa in 
der Postadoleszenz, beim U bergang ins Erwerbsleben.  

Die Jugend ist eine krisenreiche Zeit, in der die Entwicklung ahnlich schnell voranschreitet 
wie in der Kindheit. Die Eltern, aber auch Gleichaltrige, Freunde, Schule, Universitat und 
das Erwerbsleben bilden die einbindenden Kulturen, die Entwicklung fo rdern, aber auch 
hemmen ko nnen. Probleme ergeben sich dann, wenn wichtige Faktoren ausfallen. Ein 
Abbruch der Beziehung zu Eltern oder Lebenspartner kann das Entwicklungsprojekt gerade 
dann hemmen, wenn sich der junge Mensch aus dem Eingebundensein in diese 
Beziehungen zu lo sen beginnt. Hohe Arbeitslosigkeit, bzw. Lehrstellenmangel erschwert 
den Eintritt ins Erwerbsleben, welches auf der institutionellen Stufe fu r beide Geschlechter 
und u ber die Gesellschaftsschichten hinweg eine wichtige Funktion innehat. Da durch 
Arbeitslosigkeit auch das Erreichen der institutionellen Stufe und die Festigung der von 
anderen unabhangigen Identitat behindert wird, kann sie fatale Folgen fu r das Selbst haben 
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und Wachstum und Entwicklung hemmen, bzw. die Krise des U bergangs wesentlich 
verscharfen.  

Mit seiner Orientierung an der Aktivitat der Bedeutungsbildung geht Kegan auf die 
klassische Aufgabe der Jugendphase schlechthin ein, die darin besteht, dem eigenen Leben 
Sinn zu verleihen und es als bedeutsam zu empfinden. Vor allem auch die institutionelle 
Stufe weist auf eine ideologische Orientierung an den Werten der eigenen Gruppe hin, die 
ebenfalls als typisch jugendlich angesehen werden kann. 

Kegan geht wie Mead davon aus, da„  die Identitat durch die Aushandlung in einem 
Zustand der Nicht-Balance gebildet wird, wobei die Dynamik bei Kegan zwischen den 
Polen Differenzierung und Integration und dem Wechsel des Subjekt-Objekt-
Gleichgewichts besteht. Bei Kegan findet das Selbst nur voru bergehend auf den jeweiligen 
Stufen Ruhe, wobei er betont, da„  selbst auf den Gleichgewichtsstufen immer auch etwas 
im Ungleichgewicht ist. Dieser instabile Zustand ermo glicht das Aushandeln der Identitat. 
Im Gegensatz zu Mead betont Kegan jedoch die Zielgerichtetheit der Entwicklung. Die 
sozialen Faktoren werden in der Theorie Kegans nicht auf die Erwartungen eines 
generalisierten Anderen reduziert, welche die Entwicklung auf gro „ tmo gliche Anpassung 
hinfu hren, sondern geben in Form der einbindenden Kulturen Hilfestellung fu r 
menschliches Wachstum und Entwicklung, wobei aber auch hier die Bedeutung der 
sozialen Interaktion mit anderen, vor allem auf der Stufe des zwischenmenschlichen 
Gleichgewichts von herausragender Bedeutung fu r die Identitatsbildung ist. 

Ahnlich wie Erikson hat Kegan eine Stufentheorie aufgestellt, wobei jeweils ein 
voru bergehendes Gleichgewicht durch eine Krise und deren Lo sung beendet wird und sich 
die Entwicklung auf ein qualitativ ho heres Stadium zubewegt. Das Ich bei Erikson bildet 
die organisierende Zentralinstanz, welche die Erfahrungen der Kindheit und das Fremdbild 
der sozialen Umwelt integriert, in ein Selbstbild einbaut und damit Kontinuitat u ber die 
Zeit schafft. Kegan sieht wie auch Erikson die entwicklungsbedeutsame Funktion von 
Krisen, wobei er ganz im Sinne der Moderne Krisen nicht nur als Gefahr, sondern vor 
allem als Chance zum Wachstum begreift. 

Kegan hat die aufgefu hrten zentralen Punkte von Mead und Erikson teilweise 
u bernommen, teilweise umgeformt und in seine Theorie integriert. Auch er betont, da„  bei 
der Entwicklung des Selbst psychische und soziale Faktoren beteiligt sind und die Identitat 
durch kognitive und affektive Aushandlungsprozesse gefunden wird. Dabei mu ssen auch 
die Erfahrungen fru herer Lebensphasen integriert werden, um zu einer realistischen 
Einschatzung der eigenen Perso nlichkeit zu gelangen. Durch einen stufenfo rmigen, 
wachstumsorientierten Entwicklungsproze„ , wahrend dem sich Phasen relativen 
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Gleichgewichts mit Krisenphasen abwechseln, strebt die dynamische Ganzheit des Selbst 
immer ho heren Formen der Bedeutungsbildung entgegen, wobei es hier von den 
einbindenden Kulturen unterstu tzt wird. Vor allem der Gedanke der Einheitlichkeit und 
Ganzheit des veranderlichen Selbst, welches auf verschiedene Weise Bedeutung bildet, 
sind die Gedanken, die u ber die Theorien von Mead und Erikson hinausreichen.  

Kegans Theorie legt den Schwerpunkt auf die krisenhafte, stufenfo rmig ablaufende 
Entwicklung des Selbst, u ber die gesamte Lebensspanne hinweg. Wie die Bildung der 
Identitat speziell in der Jugendphase stattfindet, wird durch die letzte von mir vorgestellte 
Theorie dadurch erlautert, da„  genauer auf die verschiedenen Entwicklungsaufgaben oder 
Bereiche der Identitatsentwicklung eingegangen wird. Durch Helmut Fends Modell wird 
somit die Entwicklung des Selbst auf einer anderen Dimension betrachtet und das 
Augenmerk speziell auf das Jugendalter gerichtet. 
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III. 5 HELMUT FEND: 
IDENTITA TSENTWICKLUNG IN DER ADOLESZENZ 

 
 
Im Gegensatz zu Robert Kegan stellte Helmut Fend im Jahre 1991 keine Stufentheorie der 
Entwicklung auf, sondern betrachtete lediglich die Identitatsbildung in der Adoleszenz, 
diese dafu r aber detailliert. Fend zufolge ist das Selbst projektiv und sozial, in zwischen-
menschlichen Interaktionsprozessen wird die Identitat konstruiert und ausgehandelt, wobei 
jeder und jede einzelne aktiv am Aufbau des eigenen Selbst arbeitet. Die Gestaltung der 
Identitat wird zum eigenen Entwicklungsprojekt. Den Problemen der Identitatsentwicklung 
unter modernen, bzw. postmodernen Lebensbedingungen wird durch Fends Konzeption 
besondere Aufmerksamkeit zugewendet. 
 

III.5.1 DIE PUBERTA T - EINE ZEIT ERHO HTER SELBSTAUFMERKSAMKEIT 

Ahnlich wie Mead geht Fend davon aus, da„  das Selbst aus verschiedenen Komponenten, 
dem handelnden und dem reflektierenden Ich besteht, welche miteinander in Interaktion 
stehen. Im Jugendalter tritt die Identitatsbildung in die erste entscheidende Phase, denn nun 
beginnen die beiden Elemente des Ich auseinanderzudriften.  

In der Kindheit sind das Ich-Bewu„ tsein und das handelnde Ich beinahe deckungsgleich, 
durch biologische Reifungsprozesse, kognitive Veranderungen und soziale Erwartungen 
kommt es jedoch dazu, da„  eine Differenz zwischen den beiden Ichs auftritt, welche einen 
Denk- und Reflexionsproze„  u ber das eigene Selbst auslo st. ‘Das Verhaltnis von Ich und 
Ich-Bewu„ tsein ist (...) das Ergebnis einer kognitiv und motivational ho chst komplexen 
Konstruktionsleistung. Die Dynamik der Selbst-Konstruktion ist von narzi„ tischen und 
kompetenzbezogenen Motiven gespeist, und sie setzt entsprechende Erklarungs- und 
Reflexionsprozesse vorausÜ  (Fend 1994, S.211).  

Die folgende Abbildung kann die Dynamik des Selbst bildlich verdeutlichen: 
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Abbildung 4: Die Dynamik des Selbst beim U bergang von der Kindheit in die Adoleszenz 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Quelle: Fend 1994, S. 211 

Biologische, ko rperliche Veranderungen, kognitive Prozesse und die damit zusammen-
hangenden veranderten Erwartungen der Umwelt fu hren dazu, da„  sich die beiden 
Elemente des Selbst, das handelnde Ich und das reflektierende Ich, zunehmend 
voneinander distanzieren, aber dadurch auch wieder miteinander in einen kognitiven 
Dialog treten ko nnen; auf diesen Sachverhalt der Differenzierung und Integration hatte 
auch Kegan schon hingewiesen. Im Ich-Bewu„ tsein herrscht eine produktive Dynamik 
zwischen dem Realen Selbst und dem Idealen Selbst, welche mo glichst in U berein-
stimmung gebracht werden sollen. Als Ergebnis des Interaktionsprozesses zwischen 
Handelndem Ich und Ich-Bewu„ tsein werden Plane, ‘personal projectsÜ  (Fend 1994, 
S. 211) als Antwort auf die Frage entworfen, wie man sich die perso nliche Zukunft 
vorstellt. ‘Sich zu erarbeiten, wer man ’ist“  und was man ’will“  geho rt zu den zentralen 
Entwicklungsaufgaben unter modernen Lebensbedingungen. Das Konzept der ’Identitat“ , 
der Beantwortung von Fragen wie ’Wer bin ich?“  und ’Wo kann ich in dieser Welt stehen?“  
dient dabei als LeitperspektiveÜ  (Fend 1991, S. VII). Durch die Entwicklung von 
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Zukunftsplanen, durch experimentelle Selbstdarstellung und durch das Entwerfen eines 
Selbst im sozialen Kontext wird in der Adoleszenz eine Antwort auf die Frage nach der 
Identitat gesucht. 

Dieser Reflexionsproze„ , bzw. die Ausrichtung der perso nlichen Zukunft nach den eigenen 
Wu nschen und Fahigkeiten, kann nur unter Lebensbedingungen stattfinden, die dies auch 
zulassen. Die Individualisierungstendenzen in den modernen Gesellschaften ermo glichen 
erst diese Suche nach der eigenen Identitat. Die Menschen haben nun die Freiheit, aber 
auch die Pflicht, individuelle Zukunftsplane zu entwerfen, da die perso nliche Lebens-
gestaltung nicht mehr wie fru her vorgeschrieben ist. So sehen sich gerade junge Menschen 
vor eine Vielzahl von Entscheidungsmo glichkeiten, und auch -zwange gestellt, was enorme 
Reflexionsprozesse u ber die Berufswahl, die eigene Geschlechtsrolle, Politik, den Aufbau 
einer weltanschaulichen Orientierung, und nicht zuletzt u ber die Art und Weise der 
Freizeitgestaltung zur Folge hat. 

Fend sieht die Identitatsentwicklung auch als einen Proze„  der Enkulturation und der 
Auseinandersetzung mit Werten an, wobei er sich auf William Stern beruft. ‘Die Pubertat 
ist die Zeit der Entdeckung der Werte und der Auseinandersetzung zwischen dem Ich-Wert 
und den Welt-WertenÜ  (Stern 1925, S. 29). Der Reflexionsproze„  u ber die eigene Identitat 
findet in Abarbeitung der kulturellen Vorgaben und Angebote statt, welche durch die 
soziale Umgebung reprasentiert und weitergegeben werden. Die Gesellschaft bietet jedoch 
nicht nur Identifikationsangebote, sondern schrankt diese auch gleichzeitig wieder ein, 
indem sie die Mo glichkeitsraume, in denen die Erfu llung der eigenen Zukunfts-
wunschvorstellungen stattfindet, vorstrukturiert. So haben beispielsweise Madchen mit 
niedrigem Bildungsniveau in Zeiten des Lehrstellenmangels erhebliche Schwierigkeiten, 
sich ihren Berufswunsch zu erfu llen. 
 

III.5.2 KONZEPTIONEN DER IDENTITA T - VORLA UFER VON FENDS MODELL 

Um das Wesen und den Proze„  der Entstehung der Identitat zu verdeutlichen, beruft sich 
Fend vor allem auf James E. Marcia und William Stern, deren Theorien zur Identitat im 
folgenden kurz dargestellt werden. Die Betrachtung der Herausbildung der Werte und Ziele 
nach eigenen Vorstellungen sollte jedoch nicht global, sondern bereichsspezifisch erfolgen, 
denn die Entwicklung verlauft in den verschiedenen Identitatsbereichen unterschiedlich 
schnell. So kann jemand im Bereich der Berufswahl bereits genaue Vorstellungen haben 
und diese auch verwirklichen, aber im politischen Bereich noch ziemlich orientierungslos 
sein. In jedem einzelnen Identitatsbereich mu ssen heute Entscheidungen getroffen werden, 
was hohe Anforderungen an die Individuen stellt. 
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III.5.2.1 DER EINFLUÖ VON WILLIAM STERNS PERSONALISTISCHER 

PERSO NLICHKEITSTHEORIE 

Fend (1994, S. 184 ff.) baute auf der Theorie Sterns auf und u bernahm folgende Kernideen 
in seine Konzeption: 
• Die Entwicklung und die Handlungen der Person sind zielgerichtet, also durch 

teleologische Wirksamkeit gekennzeichnet. In der Adoleszenz tritt dieses Zielsystem in 
eine kritische Entwicklungsphase, der junge Mensch mu„  herausfinden, was er sein 
mo chte (Stern 1918, S. 6). 

• Der Mensch besteht aus mehreren Elementen, die sich zu einer Ganzheit 
zusammensetzen. Die Vieleinheit, bzw. unitas multiplex ist mehr als die Summe ihrer 
Teile und bildet ein System der Ziele, anstatt nur einen Einzelzweck zu verfolgen (Stern 
1918, S. 7). 

• Die aktive Selbstentwicklung findet durch intensive Auseinandersetzung mit der Welt 
statt. Damit weist Stern den sozialen Faktoren eine hohe Bedeutung fu r die menschliche 
Entwicklung zu (Stern 1925, S. 29). 

• Die Person entwirft sich selbst, indem sie ihre Handlungen an eigenen Zielen und 
Idealen ausrichtet. Durch bestandiges arbeiten an sich selbst bildet sich der Charakter 
heraus (Stern 1935, S. 610 f.). 

• Das reale Ich und das Ich-Bewu„ tsein stehen miteinander in dynamischer Interaktion, 
wobei das Ich-Bewu„ tsein nicht eine Spiegelung des realen Ich bildet, sondern eine 
Konstruktion, die das reale Ich teilweise verfalscht oder unzureichend erfa„ t (Stern 
1918, S. 224 ff.). 

Zentral an Sterns Konzeption ist, da„  sie die Adoleszenz als bildungsintensive Zeit erfa„ t, 
die Selbstreflexivitat der Person betont, den kulturellen Einflu ssen hohe Bedeutung zumi„ t, 
Wert auf die aktive Selbstentwicklung legt und dem Streben nach Kongruenz zwischen den 
Wu nschen und Fahigkeiten gerecht wird. Das Selbst steht im Mittelpunkt der Person und 
das Begreifen der Innenwelt wird sozial ausgehandelt. 
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III.5.2.2 VERLAUF DER IDENTITA TSSUCHE NACH JAMES E. MARCIA 

Der Proze„  der Identitatsfindung in der Jugendphase kann intra- und interpersonell sehr 
unterschiedlich verlaufen. Es hat sich herausgestellt, da„  die Jugendphase nicht immer eine 
Zeit der besonderen Belastung durch Krisen ist, sondern auch ohne Probleme durchlaufen 
werden kann. Dabei kann der Grad der Exploration, der Auseinandersetzung mit der 
Identitat, hoch oder niedrig sein. Marcia (1980) bildet deshalb vier Verlaufstypen, die sich 
im Grad der Exploration und der Krisenhaftigkeit unterscheiden: 
• Diffusion: dies ist ein Vorstadium, in dem noch keine U berzeugungsmuster erarbeitet 

wurden. 
• Foreclosure: problemlose U bernahme von U berzeugungsmustern, z. B. von den Eltern. 
• Moratorium: der Grad der Exploration ist hoch, die Suche nach der Identitat verlauft 

krisenhaft, gu ltige U berzeugungsmuster wurden noch nicht gefunden. 
• Identitatsleistung: die durch krisenhafte explorative U berzeugungsbildung gewonnenen 

Einstellungen manifestieren sich zur Identitat. 
(Fend 1991, S. 18 f.) 

Der Proze„  der Identitatsbildung verlauft somit nach Marcia nicht immer krisenhaft, eine 
dauerhafte und gefestigte Identitat im Sinne der Identitatsleistung wird jedoch am ehesten 
durch eine intensive Auseinandersetzung mit sich selbst und der Welt erreicht. 
 

III.5.3 FENDS KONZEPTION DER IDENTITA TSENTWICKLUNG 

 Fend hat wesentliche Aspekte der Theorien seiner Vorganger u bernommen, seine eigene 
Konzeption danach ausgerichtet und in bedeutenden Punkten erweitert. Er betont, da„  
Identitatsreife nicht in allen Bereichen gleichzeitig erlangt werden mu„  und da„  Ru ckfalle 
und erneute Explorationsphasen durchaus mo glich sind.  

Bei der Suche nach der eigenen Identitat kann der Explorationsgrad entweder hoch oder 
niedrig sein und nach Marcias Verlaufstypen entweder krisenreich oder unproblematisch 
verlaufen. Dabei wird nicht in allen Identitatsbereichen gleichzeitig, bzw. nach demselben 
Verlaufsschema eine stabile Identitat ausgebildet. So kann ein Jugendlicher im Sinne des 
Foreclosure die politischen Einstellungen der Eltern unhinterfragt u bernehmen, aber im 
Bereich der Berufswahl nach einer krisengeschu ttelten Auseinandersetzung mit den 
eigenen Wu nschen, Fahigkeiten und Mo glichkeiten eine selbstgestaltete Position, bzw. 
Identitatsreife erlangen. 

Die nachfolgende Abbildung kann den Proze„  der bereichsspezifischen Identitatsbildung 
verdeutlichen. 
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Die leeren Felder sollen verdeutlichen, da„  jeder Jugendliche sich prinzipiell in jedem 
Identitatsbereich in einem anderen Stadium befinden und sich dort verorten kann.  

Die Identitatsbildung verlauft nach Fend in zwei Phasen: 
1. Phase des Abwagens: verschiedene Mo glichkeiten werden in Gedanken durchgespielt. 
2. Phase der Planung: es wird zielstrebig auf bestimmte Ziele hingearbeitet. 

Der junge Mensch baut seine Identitat aktiv durch eigene Entwicklungsprojekte auf, wobei 
er dabei durch sein soziales Umfeld beeinflu„ t wird, mit dem er in Interaktion steht. Fend 
nennt die Plane in den verschiedenen Identitatsbereichen ‘SkriptsÜ  der Lebensgestaltung, 
zu denen ‘Nahe- oder DistanzverhaltnisseÜ  aufgebaut, also Vorlieben und Abneigungen zu 
verschiedenen Angeboten, bzw. Mo glichkeitsraumen der Gesellschaft ausgebildet werden 
(Fend 1991, S. 24 ff.). 

‘Insgesamt geht es um den Aufbau von Perspektiven fu r die sinnvolle Gestaltung des 
Lebens auf perso nlicher und gemeinschaftlicher Ebene. Diese Gestaltung schlie„ t 

Abbildung 5: Identitatsbildung in der Adoleszenz, bereichsspezifische Gliederung 
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Quelle: Fend 1991, S. 20 
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interpretative, evaluative und handlungsbezogene Prozesse ein; es geht um 
Wahrnehmungen und Bedeutungsverleihungen, um die Entwicklung von normativen 
Konzepten des Wu nschenswerten und um die Einu bung von Handlungen bzw. den Aufbau 
von HandlungsbereitschaftenÜ  (Fend 1991, S. 22). Herauszufinden, was man will, ist unter 
modernen Lebensbedingungen wichtig, denn es gibt keine verbindlichen Vorgaben fu r die 
Lebensgestaltung mehr. Die Eigengestaltung von Biographien ist somit mo glich, aber auch 
notwendig geworden. 

Die Aufgliederung der Identitatsentwicklung nach den verschiedenen Bereichen ermo glicht 
die konkrete Erforschung der Weltaneignungsprozesse, wobei beachtet werden mu„ , da„  
der Mensch eine Ganzheit ist, die u ber eine innere Organisation ihrer Teile verfu gt. Die 
Adoleszenz ist eine Zeit des Experimentierens, um herauszufinden, wer man ist. Der 
lebenslange Proze„  der Identitatsbildung beginnt in der Jugendphase Konturen anzu-
nehmen und bedeutet eine Syntheseleistung des Selbst, durch welche die Herstellung einer 
Ganzheit aus den Bereichen oder Elementen der Ich-Struktur vorangetrieben wird. 
 

III.5.4 IDENTITA TSBEREICHE NACH FEND 

In der Adoleszenz mu ssen heute in vielen Bereichen Entscheidungen getroffen werden, wie 
das eigene Leben gestaltet werden soll. Als Identitatsentwicklung bezeichnet Fend die 
Orientierung in der Welt und die Suche nach dem eigenen Platz (Fend 1994, S. 6). In 
jedem einzelnen Bereich findet die Identitatssuche nach dem Verlaufsschema von Marcia 
statt und kann demnach mehr oder weniger konflikthaft verlaufen und eine mehr oder 
weniger stabile Identitat zur Folge haben. Moderne Gesellschaften bieten die Mo glichkeit, 
eigene Ideale und Ziele in den Lebensbereichen Beruf, Geschlechtsrolle, Politik, Religion 
und Freizeitgestaltung zu verwirklichen; die Ausbildung von Planen in diesen Bereichen 
kann als Entwicklungsaufgabe der Adoleszenz verstanden werden. 
 
Beruf 

Die Entscheidung fu r einen Beruf, der den eigenen Fahigkeiten und Wu nschen entspricht, 
ist eine der Hauptaufgaben in der Adoleszenz. Der Proze„  der Entscheidungsfindung 
verlauft dabei in mehreren Phasen: 
1. Entwicklung von Praferenzen. 
2. Suche nach Realisierungswegen und gegebenenfalls Anderung der Praferenzen. 
3. Pru fung der eigenen Chancen, z. B. Verdienst- und Aufstiegsmo glichkeiten, Unter-

kommen auf dem Arbeitsmarkt. Gegebenenfalls mu ssen die Praferenzen erneut geandert 
werden. 
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Bei der Suche nach einer Berufsidentitat geht es um die Synchronisation von Wunsch und 
Wirklichkeit. Der Grad der Zufriedenheit mit der Entscheidung fu r einen Beruf hangt 
davon ab, inwiefern die eigenen Vorstellungen verwirklicht werden konnten. Jugendliche 
mit ho herem Schulabschlu„  haben mehr Mo glichkeiten und Chancen, was zur Folge hat, 
da„  sie Wunsch und Wirklichkeit eher in Einklang bringen ko nnen und dadurch die 
Zufriedenheit in beruflicher Hinsicht steigt.  

In Zeiten hoher Arbeitslosigkeit werden eigene Berufswu nsche zuru ckgesteckt und die 
Ausrichtung an den Mo glichkeiten vorgezogen, um den Eintritt ins Erwerbsleben 
u berhaupt zu schaffen. Vielen Jugendlichen ist es heute nicht mehr so wichtig, welche 
Lehrstelle sie bekommen, wenn sie nur irgendeine Ausbildung machen ko nnen. Die Folge 
der Unmo glichkeit, eigene Vorstellungen durchzusetzen, ist demnach die geringere 
Zufriedenheit mit der eigenen Berufsidentitat (Fend 1991, S.49 ff.). 
 
Geschlechtsrolle 

Auch die eigene Geschlechtsrolle mu„  heute individuell gefunden werden, denn starre 
Orientierungsmuster, wie ein Mann oder eine Frau heute sein soll, bestehen nicht mehr in 
dem Ma„ e wie fru her. Die gro „ eren Entscheidungsspielraume ermo glichen es Jungen und 
Madchen, sich von traditionellen Mustern abzulo sen und eigene Wege zu suchen. Ob und 
in welchem Ausma„  dies geschieht, hangt von den Individuen ab. Das zentrale Thema bei 
der Suche nach einer Geschlechtsidentitat ist nach wie vor, wie spater einmal Beruf und 
Familie vereinbart werden ko nnen; welche Bildungsanstrengungen und Zukunftsplanungen 
jedoch unternommen werden, hangt weitgehend von grundsatzlichen Entscheidungen, bzw. 
Problemwahrnehmungen in diesem Bereich ab. Fend zufolge verlauft die Identitatsbildung 
hier vor allem fu r Madchen problematisch, fu r Jungen scheint die Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie kein Thema zu sein (Fend 1991, S. 93 ff.). 

Josselson (1991) prazisierte die geschlechtsspezifische Ausbildung der Geschlechtsrollen 
und kam zu dem Ergebnis, da„  die Identitatsfindung bei Madchen und Frauen allgemein 
anders verlauft als bei Jungen und Mannern. Wahrend sich Manner hauptsachlich durch 
ihren Beruf und charakteristische Eigenheiten definieren, wollen Frauen ‘ ... viele 
Beziehungen und Sehnsu chte in Einklang bringen, wobei die Verbindungen zu anderen im 
Mittelpunkt stehenÜ  (Josselson 1991, S. 22). Die Ausbildung der weiblichen Identitat 
erfolgt von daher wesentlich komplizierter. Individuation und Loslo sung werden nicht so 
stark betont wie bei Mannern, ‘ ... das grundlegende weibliche Selbstgefu hl ist flie„ end mit 
der Welt verbundenÜ  (Josselson 1991, S. 185). Zusammenhangend mit dieser Orientierung 
an Zugeho rigkeit und Bindung stellte Josselson fest, da„  Frauen dann eine u berdauernde 
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berufliche Identitat finden konnten, wenn sie einen Mentor - meist Ehemann oder Freund -
hatten, der sie dazu ermutigte (Josselson 1991, S. 191 f.). Ohne diese Unterstu tzung gelang 
es nur wenigen Frauen, eine befriedigende Berufsidentitat auszubilden. 
 
Politik 

Mit der politischen Identitatsbildung treten Jugendliche erstmals aus der Fixierung auf 
perso nliche Lebensverhaltnisse heraus und wenden sich umfassenderen gesellschaftlichen 
Problemstellungen zu. Die westlichen Demokratien sind darauf angewiesen, da„  politische 
Identitatsbildung, bzw. Meinungsbildung zu gesellschaftlichen Themen, stattfindet. Fend 
fand heraus, da„  hier vor allem die Eltern einen herausragenden Einflu„  auf die Meinungs-
bildung ihrer adoleszenten Kinder ausu ben. Die Schule dagegen hat kaum einen Einflu„  
auf die Richtung der politischen Identitatsbildung, kann aber dafu r indirekt, z. B. durch 
Schaffung von demokratischen Mitbestimmungsmo glichkeiten fu r Schu ler, Demokratie-
verstandnis durch handlungsorientiertes Lernen fo rdern.  

Fend fand einen Zusammenhang zwischen einem kritisch-politschen Bewu„ tsein und der 
Distanz zur politischen Realitat, sowie zu schulischen Leistungserwartungen (Fend 1991, 
S. 318). 
 
Religion, bzw. weltanschauliche Orientierung 

Auch bei der Frage nach dem Sinn des Lebens spielt der Einflu„  der Eltern eine heraus-
ragende Rolle. Die Religion u bt vor allem eine protektive Funktion aus, was jugendliches 
Risikoverhalten betrifft. ‘Die Lebensauffassung religio s engagierter Jugendlicher ist ernst-
hafter, bemu hter, mehr an Werten von Moral und Leistungsbereitschaft orientiert sowie 
von Konsumaskese gepragtÜ  (Fend 1991, S. 319). Vor allem bei Madchen, die landliche 
Gymnasien besuchen, gibt die Religion Antworten auf die Sinnfrage des Lebens (Fend 
1991, S. 243 ff.). 
 
Freizeitgestaltung 

Die ‘ ... Identitatsentwicklung im Modus der Gestaltung freier Zeit ...Ü  (Fend 1991, S. 319) 
bietet die wohl gro „ ten Spielraume fu r die Selbstverwirklichung von Jugendlichen. Durch 
das Ausprobieren verschiedener Lebensstile wird die Identitatsfindung vorangetrieben. In 
der Gestaltung freier Zeit besteht die Mo glichkeit eigene Wu nsche zu verwirklichen wie in 
keinem anderen Bereich. Der Stil, den sich ein Jugendlicher angeeignet hat, beeinflu„ t 
nicht selten auch die Identitatsbildung und den Lebensstil auch in anderen Bereichen oder 
deutet zumindest auf die gewu nschte Lebensgestaltung hin (Fend 1991, S. 308). 

PDF created with FinePrint pdfFactory trial version http://www.fineprint.com

http://www.fineprint.com


Identitatskonzepte 
Helmut Fend: Identitatsentwicklung in der Adoleszenz 

 77 

III.5.5 ZUSAMMENFASSUNG 

Helmut Fend hat die sozialen Einflu„ faktoren angemessen gewu rdigt und ermo glicht damit 
sowohl eine Differenzierung nach Geschlecht, als auch nach Schulform, Schicht-
zugeho rigkeit und Wohnort, d. h. Stadt oder Land. Dennoch u berwiegen in Fends Modell 
die sozialen Faktoren nicht. Ebensowichtig ist die teleologische Zielgerichtetheit der 
Entwicklung, also ein innerer Entwicklungsplan, dessen Zielen der Mensch zustrebt. Der 
dritte Einflu„ faktor der Identitatsentwicklung im Jugendalter ist die eigenstandige, aktive 
Handlungsbereitschaft des Jugendlichen selbst, mit Hilfe derer er versucht, seine Ziele zu 
erreichen.  

Die bereichsspezifische Aufgliederung hat sich bei der Untersuchung der Identitats-
entwicklung als nu tzlich erwiesen, da Identitatsreife nicht in allen Bereichen gleichzeitig 
erreicht wird. Fends Konzeption liegt kein starres Stufenmodell der Entwicklung zugrunde, 
wonach die Phasen nur in einer festgelegten Reihenfolge durchlaufen werden und die 
Bearbeitung der Krisen in der folgenden Phase von der erfolgreichen Bewaltigung der 
vorangegangenen Krisen abhangig ist. Fend zufolge sind Ru ckfalle und neue 
Explorationsphasen jederzeit mo glich.  

Die Entwicklung der eigenen Identitat unter modernen Lebensbedingungen wird zum 
Bildungsprojekt jedes Individuums, welches sich mit den Entscheidungsmo glichkeiten und 
-zwangen der Gesellschaft auseinandersetzen mu„ . Die Wahlmo glichkeiten in vielen 
Lebensbereichen erfordern die Entscheidungs- und Planungskompetenz des Individuums, 
wobei die gewu nschte Lebensfu hrung zum eigenen Entwicklungsprojekt wird, dessen 
Verwirklichung aktiv angestrebt wird. Bei der Planung und der Durchfu hrung dieser 
Projekte werden die Individuen von ihrer Umwelt, also den Personen, mit denen sie in 
Kontakt stehen, und den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen beeinflu„ t. Dabei 
strukturiert die Gesellschaft die Mo glichkeitsraume vor, die Entscheidung jedoch mu„  
jeder fu r sich treffen. 

Die Auseinandersetzung mit der eigenen Identitat kann konflikthaft oder unproblematisch 
verlaufen, der Explorationsgrad kann hoch oder niedrig sein. Das Jugendalter ist also nicht 
grundsatzlich eine Krisenphase, sondern sie kann auch relativ ruhig und problemlos 
ablaufen. Wichtig fu r die Zufriedenheit mit der eigenen Identitat ist die weitestgehende 
U bereinstimmung zwischen Wunschvorstellungen und deren realen Umsetzung. Durch die 
Auseinandersetzung mit den Ich-Werten und den Welt-Werten gelangt der junge Mensch 
zu seiner Identitat. Der Mensch ist ein aktiv handelndes Individuum, welches jedoch eng 
mit den Chancen und Mo glichkeiten, die seine soziale Umwelt bietet, verknu pft ist. Diese 
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Chancen sind jedoch ungleich verteilt, was eine Ungleichheit in der Lebenszufriedenheit 
zur Folge hat. 
 

III.5.6 KRITISCHE ANMERKUNG 

Beachtet werden mu„  allerdings, da„  die Identitatsbereiche Beruf, Geschlechtsrolle, 
Religion, Politik und Freizeit nur unter Verhaltnissen gelten, unter denen die Jugendphase 
als Moratorium, bzw. Bildungsmoratorium betrachtet wird, wie es in westlichen 
Gesellschaften der Fall ist. Nur unter modernen, individualisierten Lebensbedingungen mit 
gro„ en Freiheitsraumen zur Selbstgestaltung ist eine Identitatsentwicklung, die dem 
Modell Fends folgt, mo glich. In der Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Mo glich-
keitsraumen und eigenen Wu nschen und Idealen entwickeln Jugendliche Plane fu r ihre 
ganz perso nliche Lebensgestaltung. Die Aufteilung der Identitatsbildung in verschiedene 
Bereiche darf nicht davon ablenken, da„  der Mensch eine Ganzheit ist, eine ‘multiplex 
unitasÜ  (Fend 1991, S. 320).  
 

III.5.7. DIE BEDEUTUNG DER KONZEPTION FENDS FU R DIE 

IDENTITA TSENTWICKLUNG IM JUGENDALTER 

Fend gesteht den Adoleszenten zu, da„  sie ihr Leben selbst in die Hand nehmen ko nnen 
und aktiv und kreativ in verschiedenen Bereichen Plane entwerfen, wie sie ihr Leben 
gestalten mo chten. Er hat mit seiner Konzeption der Identitatsbildung eine gelungene 
Synthese zwischen individuellen und sozialen Faktoren gefunden, wobei die Abarbeitung 
an den verschiedenen bereichsspezifischen Aufgaben der Selbstfindung gut 
operationalisierbar und empirisch u berpru fbar ist. Damit hat er eine explizite Jugendtheorie 
vorgelegt, die wichtige Teile der zuvor beschriebenen Identitatstheorien integriert und 
speziell in der Phase der Adoleszenz diesen lebenslangen Proze„  der Identitatsbildung 
untersucht.  

Ahnlich wie Mead ging Fend davon aus, da„  das Selbst aus verschiedenen Elementen des 
Ich besteht, die miteinander in Beziehung treten und da„  die Identitat sozial ausgehandelt 
wird. Durch kognitive und ko rperliche Veranderungen in der Pubertat, sowie soziale 
Erwartungen wird der Suchproze„  nach der eigenen Identitat ausgelo st. Als eine der 
wichtigsten Aufgaben in der Adoleszenz nennt auch Fend in Anlehnung an Erikson die 
Berufsfindung, welche jedoch bei Jungen und Madchen unterschiedlich verlauft.  

Ahnlich wie Kegan geht Fend davon aus, da„  die Herstellung der Identitat, vor allem des 
Ich-Bewu„ tseins, ein Konstruktionsproze„  ist. Au„ erdem wird betont, da„  der Mensch 
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trotz der Verschiedenheit seiner Ich-Anteile eine Ganzheit ist, welche sich im Verlauf der 
Entwicklung immer neu entwirft. 

Fend geht jedoch in einigen Punkten u ber die bisher vorgestellten Identitatstheorien hinaus. 
So betont er, da„  Identitatsreife je nach Bereich verschieden schnell erfolgt, eine globale 
Identitat zu einem Zeitpunkt am Ende der Adoleszenz ausgebildet zu haben, halt er auch 
aufgrund von Ergebnissen verschiedener Studien (vor allem Shell-Jugendstudien) fu r 
unrealistisch. Au„ erdem sind nach Fends Konzeption auch Ru ckfalle und erneute 
Explorationsphasen mo glich, wenn die erreichte Identitat nicht mehr stimmig erscheint.  

Die bereichsspezifische Entwicklung der Identitat wird dem Modell der heute viel-
diskutierten Entstrukturierung der Jugendphase gerecht, auf die bereits in Kapitel II 
verwiesen wurde. Nicht nur die Jugendphase scheint in verschiedene subsystemspezifische 
Problemlagen zu zerfasern, auch die Identitatsentwicklung ist diesen Entstrukturierungs-
prozessen unterworfen. Auf diese Prozesse der Zerfaserung und der Auflo sung von starren 
Gegensatzen und subkulturellen Abgrenzungen wird Kapitel IV dieser Arbeit, durch die 
Auswertung der Shell-Jugendstudie ‘Jugend “97Ü , noch genauer eingegangen werden. 

Fend geht im Gegensatz zu seinen Vorgangern davon aus, da„  die Suchprozesse nach der 
Identitat auch konfliktfrei ablaufen ko nnen, wobei auch durch sein Modell betont wird, da„  
einer stabilen, gefestigten und selbstentworfenen Identitat, im Sinne von Marcias 
Verlaufstyp der Identitatsleistung, krisenhafte Explorationsphasen vorangehen. Meiner 
Meinung nach scheint Fend jedoch mit diesem Punkt explizit auf die heutzutage weniger 
heftig ablaufenden Konflikte zwischen Eltern und Jugendlichen, was deren Lebensstil und 
Zukunftsplanung angeht, einzugehen. Wenn diese Entspannung in der Situation der 
jugendlichen Identitatssuche auch fu r innere Aushandlungsprozesse gilt, mu„  die konflikt-
freie Entwicklung mo glicherweise der konflikthaft ablaufenden gleichgestellt werden, 
sofern dies auch ein Weg ist, zu einer gefestigten Identitat zu gelangen. Ob die konfliktfrei, 
bzw. -arm ablaufende Identitatssuche ebenfalls zu Identitatsreife fu hren kann, mu „ te erst 
noch empirisch u berpru ft werden. 
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III. 6. RESU MEE: 
IDENTITA TSENTWICKLUNG UNTER MODERNEN 

LEBENSBEDINGUNGEN 
 
 
Im folgenden mo chte ich die mir am wichtigsten erscheinenden Merkale der Identitats-
entwicklung in der Adoleszenz darstellen, um die genannten Identitatstheorien zu 
resu mieren und aufzuzeigen, wie der innere Aushandlungsproze„  der Selbstfindung 
stattfindet. 

Als erster zentraler Punkt sei genannt, da„  Identitatsentwicklung ein lebenslanger, 
stufenfo rmig ablaufender (vgl. Erikson 1966; 1970) und durch teleologische Wirksamkeit 
gekennzeichneter Proze„  ist (vgl. Stern 1918; 1925), der in der Adoleszenz in die erste 
entscheidende Phase tritt und durch ko rperliche und kognitive Veranderungen, sowie 
veranderte soziale Erwartungen und einen inneren Entwicklungsplan ausgelo st wird (vgl. 
Fend 1991; 1994). Die Suchprozesse nach der eigenen Identitat ko nnen mehr oder weniger 
explorativ und konflikthaft ablaufen (vgl. Marcia 1980), wobei die Jugendlichen hier aktiv 
Plane entwerfen, wie sie ihr Leben in den Bereichen Beruf, Geschlechtsrolle, Freizeit, 
Weltanschauung, Politik und Freizeit gestalten mo chten (vgl. Fend 1991;1994). Die Aus-
handlungsprozesse zwischen den eigenen Wu nschen und Mo glichkeiten, sowie die 
Abarbeitung an den Werten und Vorgaben der Gesellschaft werden nicht nur bewu„ t 
vorangetrieben, sondern auch durch eine unbewu„ te Komponente beeinflu„ t (vgl. Mead 
1968; 1969), die vor allem an der Ausbildung von Vorlieben und bei jugendlichem 
Explorationsverhalten zum Ausdruck kommt. Die soziale Umwelt wirkt sowohl 
beeinflussend, als auch unterstu tzend auf die Identitatsbildung (vgl. Kegan 1994), kann 
diese aber auch einschranken und die Konstruktion einer stabilen Identitat erschweren. Die 
gegliederte Ganzheit der Identitat ist immer in dynamischer Veranderung begriffen, 
dadurch enorm wandlungsfahig und flexibel, und strebt immer ho heren Stufen der 
Bedeutungsbildung zu, wobei auf jeder Gleichgewichtsstufe etwas im Ungleichgewicht ist, 
was die Entwicklung ermo glicht und das Verstandnis der Realitat erweitert (vgl. Kegan 
1994).  

Die genannten Theorien haben zwar alle stark betont, da„  jeder Mensch aktiv seine 
Entwicklung mitgestaltet, woher er jedoch die Kraft und die Phantasie zur individuellen 
Selbstgestaltung nimmt, wurde nicht befriedigend beantwortet. Meiner Meinung nach 
reicht es nicht aus, Individualitat durch unbewu„ te und triebhafte Einflu sse zu erklaren 
(vgl. Mead 1968; 1969). Erikson betont, da„  die fru heren Erlebnisse und die Lo sungen der 
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Konflikte auf fru heren Stufen, sowie das Selbstbild und das Bild der sozialen Umwelt auf 
das Selbst einwirken, welches diese Faktoren integrieren mu„ , wodurch aufgrund der 
Verschiedenheit der Erfahrungen unterschiedliche Willenshaltungen und Einstellungen 
ausgebildet werden. Trotz aller Erklarungsversuche bleibt letztlich ungeklart, wie 
Individualitat im einzelnen ausgebildet wird und warum Menschen mit sehr ahnlichen 
Erfahrungen so unterschiedlich sein ko nnen. Gerade diese ungeklarte Komponente des 
eigenen Willens als Antrieb fu r die Entwicklung macht meiner Meinung nach die 
Faszination aus, die von dem Thema der Identitatsentwicklung ausgeht. Andererseits 
erschwert diese Unklarheit aber auch die Ausbildung einer unverwechselbaren und 
selbstgestalteten Individualitat, die unter modernen Lebensbedingungen erfordert wird. 

Wie nun Jugendliche am Ende der 90er Jahre mit den Unsicherheiten der Gesellschaft 
umgehen und wie sie die schwierige Aufgabe der Ausbildung einer selbstgestalteten 
Identitat bewaltigen, wird im folgenden Kapitel anhand der Shell-Jugendstudie 
‘Jugend “97Ü  dargestellt. 
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IV. DIE 12. STUDIE DES 
JUGENDWERKES DER DEUTSCHEN SHELL: 

JUGEND �97 
 
 
 

IV.1 KONZEPTION DER STUDIE 

 
Das Jugendwerk der Deutschen Shell, Herausgeber der Studie ‘Jugend ’97Ü , wurde 1950 
gegru ndet und vero ffentlicht seit 1953 regelma„ ig Studien zur aktuellen Jugendgeneration. 
Die umfangreichen Studien u ber die Jugend zeichnen sich durch gru ndliche Untersuchung, 
flexiblen Einsatz von qualitativen und quantitativen Methoden und Unvor-
eingenommenheit aus. Die Jugendlichen sollen darin selbst zu Wort kommen ko nnen, 
weshalb auch enge Fragestellungen, die u ber die wirklichen Haltungen der jungen 
Menschen hinwegsehen, vermieden werden. Die 12. Shell-Jugendstudie ist eine 
‘thematisch ausgerichtete PanoramastudieÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 13), 
welche die Auswirkungen der gesellschaftlichen Krise auf die heutige Jugendgeneration 
untersucht hat. Die in Kapitel II dieser Arbeit angesprochenen Veranderungen der 
Gesellschaft, d. h. Individualisierung, Wandel der Erwerbsarbeitsgesellschaft und der 
Geschlechtsrollen, sowie das Anwachsen von Freiheiten und Unsicherheiten in nahezu 
allen Bereichen des Lebens, beeinflussen die Identitatsentwicklung im Jugendalter. 
Obwohl Generalisierungen vorgenommen werden, die notwendig sind, wenn es darum 
geht, Gemeinsamkeiten unter den Jugendlichen darzustellen, beru cksichtigten die 
ForscherInnen, da„  sich die Jugend immer weiter ausdifferenziert und behalfen sich mit 
Typenbildung von ahnlichen Merkmalstragern. So unterschieden sie ‘KidsÜ , 
‘Gesellschaftskritisch-LoyaleÜ , ‘TraditionelleÜ , ‘KonventionelleÜ  und ‘(Noch-) Nicht-
IntegrierteÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 22). Mit Hilfe von qualitativen 
Methoden, vor allem mit biographischen Interviews, wurde gezeigt, wie verschieden die 
Jugendlichen heute sind, aber auch, welche Sorgen, Angste und Hoffnungen sie teilen. Die 
folgende Studie hat den Untertitel: ‘Zukunftsperspektiven, gesellschaftliches Engagement 
und politische OrientierungenÜ . Sie geht damit auf die gesellschaftlichen Bedingungen des 
Aufwachsens in der Bundesrepublik Deutschland ein und beru cksichtigt die Prozesse der 
Identitatsbildung unter dem Aspekt der bereichsspezifischen Selbstfindung. 
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IV.2 EMPIRISCHE ERGEBNISSE DER STUDIE 

Die Hauptaussage der neuen Shell-Jugendstudie ‘Jugend ’97Ü  ist, da„  die gesellschaftliche 
Krise die Jugend erreicht hat (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 11). Um einen 
genaueren U berblick zu bieten, werden im folgenden die Ergebnisse der Studie aufge-
gliedert nach Identitatsbereichen dargestellt, um den Einflu„  der gesellschaftlichen 
Verhaltnisse der 90er Jahre auf die Adoleszenten und die Auswirkungen auf die Identitats-
bildung differenziert zu betrachten. Folgende Bereiche wurden dabei untersucht: 

• Berufsfindung 
• Politische Einstellung und gesellschaftliches Engagement 
• Wertorientierungen 
• Freizeitkultur 

Die Berufsfindung in Zeiten hoher Arbeitslosigkeit, die politische Einstellung und das 
gesellschaftliche Engagement, Wertorientierung, sowie die Freizeitkultur wurden 
ausdru cklich thematisiert, die Entwicklung der Geschlechtsrolle wurde nicht direkt 
abgefragt. Samtliche Fragen der Shell-Studie wurden jedoch geschlechtsspezifisch 
aufgegliedert, womit der Problematik der Ausbildung einer Geschlechtsidentitat Rechnung 
getragen wurde. Die vorliegende Studie weist jedoch darauf hin, da„  geschlechts-
spezifische Unterschiede haufig durch Regionalunterschiede zwischen Ost- und 
Westdeutschland u berformt und modifiziert werden (Jugendwerk der deutschen Shell 
1997, S. 284).  

Im Vergleich mit fru heren Studien werden, soweit vorhanden, die Veranderungen u ber die 
Zeit dargestellt Was Jugendliche von der Zukunft erwarten und wie sie mit der 
gesellschaftlichen Krise umgehen, wird im folgenden erlautert. 
 

IV.2.1 BERUFSFINDUNG 

IV.2.1.1 Aktuelle Ergebnisse 

Wie oben bereits erwahnt, ist die Hauptaussage der Studie, da„  die gesellschaftliche Krise 
die Jugend erreicht hat. In der Studie zeigte sich, da„  die hohe Arbeitslosigkeit und der 
Mangel an Ausbildungsplatzen von den meisten Jugendlichen heute als das gro „ te Problem 
der heutigen Gesellschaft angesehen wird. In der Art der Problemwahrnehmung zeigen sich 
weder geschlechtsspezifische, noch Ost-West-Unterschiede, was bedeutet, da„  Arbeits-
losigkeit die pragende Generationenerfahrung der heutigen Jugend ist. Die Intensitat der 
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Wahrnehmung dieser Probleme ist jedoch bei Madchen ho her als bei Jungen. Das private 
Glu ck durch finanzielle Selbstandigkeit wird heute durch Arbeitslosigkeit bedroht, was zur 
Folge hat, da„  Zukunftssorgen in beruflicher Hinsicht gesellschaftliche und o kologische 
Probleme zunehmend verdrangen. Zur Verdeutlichung der Brisanz des Themas Arbeits-
losigkeit folgt hier die Aussage eines jungen Mannes aus den neuen Bundeslandern: ‘Was 
die Leute heute bewegt, ist eine gro„ e Unsicherheit, eine gro„ e Zukunftsangst. (...) Man 
wei„  nicht, wie es weitergeht, die Arbeitsplatze werden nicht mehr (...). Bisher konnte man 
sagen, o kologisch wird diese Welt einmal zusammenkrachen, die Gerechtigkeit in dieser 
Welt nimmt auch nicht zu, aber wenigstens kriegt man hier in Deutschland jedes Jahr mehr 
Lohn in die Hand, wenn auch mehr Leute arbeitslos sind. Aber solange ich Lohn habe, bin 
ich noch dabei. Das stimmt ja nun auch nicht mehr. (...) Es werden immer weniger, die von 
dieser Gesellschaft profitierenÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 46). 

Die Jugendphase dient unter anderem der Vorbereitung auf die Erwachsenenrolle, was 
auch den Aufbau einer Berufsidentitat beinhaltet. Schon Erikson (1970, S. 135) erkannte in 
der Ausbildung der Berufsidentitat eine der wichtigsten und problematischsten Aufgaben 
der Adoleszenz. Heute haben sich die Strukturen gewandelt und die Zeiten geandert, die 
zentrale Stellung dieser Aufgabe ist jedoch geblieben. Die gesellschaftlichen Verhaltnisse 
geben den Mo glichkeitsspielraum vor, jedes Individuum mu„  sich fu r eine dieser 
Mo glichkeiten entscheiden. Um eine befriedigende Berufsidentitat ausbilden zu ko nnen, ist 
es notwendig, die eigenen Wu nsche mit den gesellschaftlichen Mo glichkeiten und 
Chancenstrukturen in Einklang zu bringen. Bei hoher Arbeitslosigkeit jedoch werden die 
eigenen Berufswu nsche zuru ckgesteckt, um u berhaupt einen Arbeitsplatz zu bekommen. 
Diese starke Orientierung an den Mo glichkeiten beeintrachtigt die Zufriedenheit mit der 
eigenen Erwerbstatigkeit und auch mit den Zukunftsaussichten und stellt damit den Sinn 
der Jugendphase als Vorbereitungszeit auf die Anforderungen der Erwachsenenrolle in 
Frage. ‘Wenn die Arbeitsgesellschaft zum Problem wird, dann mu„  auch die Jugendphase 
als Phase der biographischen Vorbereitung auf diese Gesellschaft zum Problem werdenÜ  
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 13). ‘Die Krisen im Erwerbsarbeitssektor (...) 
haben (...) das Zentrum der Jugendphase erreicht, indem sie ihren Sinn in Frage stellenÜ  
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 13). Die Adoleszenz hat ihre Funktion als 
Schutz- und Schonraum damit weitgehend eingebu „ t.  

Trotzdem besteht die Tendenz, die Jugendphase zeitlich weiter auszudehnen, aber nicht nur 
deshalb, weil die Jugendzeit so scho n ist, sondern vor allem aus dem Grund, die eigenen 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt durch weitere Bildungsanstrengungen zu erho hen. Je 
gro „ er die Probleme des Erwachsenwerdens, d. h. des Erreichens der o konomischen 
Unabhangigkeit von den Eltern sind, desto langer wollen, bzw. mu ssen die jungen 
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Menschen ihre Jugendphase ausdehnen. Dies betrifft in starkstem Ma„ e die Madchen in 
den neuen Bundeslandern, da sie ‘ ... starker und nachhaltiger als Jungen von 
Arbeitslosigkeit, Lehrstellenmangel, Stellenabbau und Ku rzungspolitik betroffen (sind)Ü  
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 283). Madchen verfu gen heute u ber eher bessere 
Bildungsabschlu sse als Jungen, sie schaffen jedoch den U bergang ins Erwerbsleben 
schlechter. Aufgrund ihrer schlechteren Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben sie es nicht 
eilig mit dem Erwachsenwerden und haben gro „ ere Probleme mit der beruflichen 
Identitatsfindung. Hinzu kommt noch, da„  Madchen eine starkere Problemwahrnehmung 
haben, wenn es um Arbeitslosigkeit, Lehrstellenmangel, Perspektivlosigkeit und Zukunfts-
angst geht. Deshalb blicken sie auch mit eher gemischten Gefu hlen in die eigene Zukunft. 
Das Problem der Beendigung der Jugendphase durch eigene Erwerbstatigkeit und das 
Erreichen einer Berufsidentitat wird also wesentlich durch die hohe Arbeitslosigkeit 
verscharft. 

Der Aufbau einer befriedigenden Berufsidentitat hangt heute eng zusammen mit der 
Geschlechtsidentitat, denn zentrales Thema ist hier, wie auch H. Fend betont, die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie. Dabei ist zu befu rchten, da„  durch die aufgrund 
hoher Arbeitslosigkeit verscharften gro „ eren Schwierigkeiten von Frauen, sich auf dem 
Arbeitsmarkt durchzusetzen, die Unzufriedenheit mit dem eigenen Leben und den 
beruflichen Zukunftsaussichten und damit die Gefahr des Zuru ckfallens in die traditionelle 
weibliche Rolle als Ehefrau und Mutter wachst. Die schlechten Arbeitsmarktmo glichkeiten 
von Frauen machen deutlich, wie stark die tatsachliche Gleichstellung von wirtschaftlichen 
Verhaltnissen beeinflu„ t wird. 
 
IV.2.1.2  Vergleich mit fruheren Studien  
 Veranderungen in der beruflichen Identitatsfindung 

Durch ho here Qualifikation wachsen die Chancen auf einen Einstieg in den Arbeitsmarkt. 
Der Anteil der Jugendlichen, die berufliche Weiterbildung als eine haufige Freizeit-
beschaftigung nennen, ist von 35% im Jahr 1991 auf 41% im Jahr 1996 gestiegen 
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 344). Auch bei der Beschaftigung mit dem 
Computer und dem Interesse fu r Technik ist ein Anstieg zu verzeichnen, was indirekt auch 
als Ho herqualifizierung bezeichnet werden kann. Die Jugendzeit als ein Bildungs-
moratorium zu nutzen und der Wunsch, nicht so schnell erwachsen zu werden, scheint fu r 
viele Jugendliche heute die einzige Mo glichkeit zu sein, auf dem Arbeitsmarkt mit einem 
einigerma„ en befriedigenden Beruf unterzukommen. 
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Der eigenen Zukunft wird von der Mehrzahl der Adoleszenten heute mit gemischten 
Gefu hlen entgegengesehen; noch nie, seit den 50er Jahren war die Erwartung der eigenen 
Zukunft so von Unsicherheit gepragt. Im Zeitreihenvergleich seit 1981 la„ t sich eine 
Abnahme der optimistischen Haltung feststellen. Ein Zwischenhoch gab es lediglich 1991, 
als sich die Aufbruchsstimmung der Wiedervereinigung positiv auf das Lebensgefu hl 
auswirkte (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 289). 

Jugendliche reagieren auf die eingeschrankte gesellschaftliche Chancenstruktur mit Angst 
vor eigener Arbeitslosigkeit und blicken mit Sorge in die eigene Zukunft. Die beruflichen 
Zukunftsaussichten der heutigen Jugendgeneration sind schlechter als bei jeder anderen in 
den letzten Jahrzehnten. Kaum jemand glaubt, da„  sich die Verhaltnisse verbessern. Aber 
das heutige Ausma„  der Arbeitslosigkeit kann nicht mehr allein auf individuellem 
Versagen beruhen, was auch die zunehmenden Proteste von Arbeitslosen beweisen. Wie 
sich die Einstellungen zu der fu r diese Misere verantwortlich angesehenen Instanz, der 
Politik, verandert haben, wird im folgenden dargestellt. 
 

IV.2.2 POLITISCHE EINSTELLUNG UND  
 GESELLSCHAFTLICHES ENGAGEMENT 

IV.2.2.1 Aktuelle Ergebnisse 

Ein Schwerpunkt der 12. Shell-Jugendstudie ist die Einstellung junger Menschen zu Politik 
und gesellschaftlichem Engagement. Bei der Frage, wie viel Vertrauen Jugendliche 
verschiedenen Organisationen entgegenbringen, zeigte sich, da„  den klassischen partei-
politischen Institutionen kaum Vertrauen entgegengebracht wird. Dagegen schneiden 
Umweltschutz- und Menschenrechtsgruppen, Bu rgerinitiativen, aber auch die staatlichen 
Institutionen Gerichte und Polizei sehr gut ab. ‘Gemeinsam haben diese Organisationen 
bzw. Institutionen, da„  ihre Aktivitaten nicht im vordergru ndigen Sinn politisch und schon 
gar nicht parteipolitisch bestimmt, sondern vielmehr von bestimmten Wertma„ staben und 
ethischen Prinzipien geleitet werdenÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 296). Bei 
der Vertrauensfrage la„ t sich eine leicht ho here Institutionendistanz bei den ostdeutschen 
Jugendlichen feststellen, doch auch die alteren Jugendlichen nehmen eine distanziertere 
Haltung zu gesellschaftlichen und politischen Institutionen und Organisationen ein. Es 
erweist sich jedoch nicht nur eine Politikdistanz der Jugend, sondern auch eine von den 
Jugendlichen wahrgenommene starke Jugendverdrossenheit der Politik, d. h. in den Augen 
der jungen Menschen ist die Politik der Erwachsenen nicht an ihren Interessen und 
Bedu rfnissen interessiert. Au„ erdem werfen die Jugendlichen der heutigen Erwachsenen-
generation vor, deren Fehler und Versaumnisse ausbaden zu mu ssen, wodurch der 
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Gegensatz der Generationen eine vo llig neue Dimension erreicht und sich vom 
Mikrobereich, der direkten Konfrontation der Jugendlichen mit ihren Eltern hin zum 
Makrobereich wandelt (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 17). 

Der Informationsgrad u ber das politische Tagesgeschehen und gesellschaftliche Ablaufe 
steigt mit dem Bildungsstand, hat aber wider Erwarten keinen Einflu„  auf politisches 
Engagement. Ob sich jemand politisch oder gesellschaftlich engagiert, hangt eher von dem 
Glauben ab, etwas bewirken zu ko nnen, als vom politischen Wissen. Damit scheint der 
bisher geltende Zusammenhang von Wissen und Engagement nicht mehr gegeben zu sein, 
sogar auf die Befu rwortung von Aktionen folgt nicht unbedingt tatsachliches Engagement. 
Vor allem Madchen haben oft eine ausgepragte gesellschaftskritische Haltung, welche sie 
aber nicht unbedingt in Engagement umsetzen, denn sie glauben kaum an die 
Durchsetzbarkeit ihrer Ideale (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 22). Die 
Motivation, etwas verandern zu wollen, besteht hauptsachlich darin, da„  es Spa„  machen 
und zumindest im unmittelbaren Umfeld etwas bewirken soll, wobei es bei ju ngeren 
Jugendlichen wichtig ist, da„  Freunde mitmachen, bei alteren hingegen die Ziele im 
Vordergrund stehen. Der Versuch, die Gesellschaft im Ganzen zu andern wird nicht 
unternommen, dafu r aber kleine Veranderungen im perso nlichen Umfeld befu rwortet und 
ausgefu hrt. 

Bei der Form des gesellschaftlichen Engagements hat sich herausgestellt, da„  die meisten 
Jugendlichen Gewalt zur Durchsetzung ihrer Ziele ablehnen. Der Unterschied besteht heute 
nicht zwischen Gruppen Jugendlicher, die konflikthafte und anderen Gruppierungen, die 
konfliktfreie politische Aktivitaten ausu ben, sondern die Frage ist eher, ob jemand 
u berhaupt politisch aktiv wird oder nicht. Der Unterschied besteht also weniger in der 
Form und den Mitteln der Ausu bung politischer Aktivitaten, als vielmehr zwischen 
Jugendlichen, welche aktiv werden und denen, die passiv bleiben (Jugendwerk der 
deutschen Shell 1997, S. 340). 

Auch das Denken in Gegensatzpaaren, wie politisch-unpolitisch oder engagiert-
desengagiert scheint heute einer wesentlich komplexeren Realitat gewichen zu sein 
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 16 f.). Engagement findet oft nur kurzfristig 
statt, langerfristige Bindungen werden vermieden, Befu rwortung von bestimmten Aktionen 
bedeutet noch lange nicht, da„  man mitmacht. Die einfachen, vormals geltenden Denk- und 
Orientierungsschablonen haben an Gu ltigkeit eingebu „ t und ehemals klare Konturen 
verschwimmen. 

In der Shell-Studie haben sich zwei Reaktionsweisen auf die heutige gesellschaftliche 
Situation, d. h. die ungu nstige Chancenstruktur und die als gering wahrgenommene 
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politische Wirksamkeit herauskristallisiert. Eine Reaktion ist der Ru ckzug ins Private, also 
das Ausklammern der politischen Realitat und Orientierung an privaten Bedu rfnissen, z. B. 
Familie, Beruf, etc. Die andere Reaktion ist die Anpassung an gegebene Verhaltnisse und 
nicht deren Veranderung. Dies ist nicht zu verwechseln mit Passivitat, denn es wird jede 
Chance aktiv genutzt und jede sich bietende Mo glichkeit ergriffen, um perso nliches Fort-
kommen zu ermo glichen (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S.17). Diese 
Reaktionsweisen sind kaum verwunderlich, wenn man bedenkt, da„  es sehr schwierig ist 
und einen langen Atem erfordert, Veranderungen in der heutigen Politik herbeizufu hren; 
selbst die Generation der 68er konnte trotz gro„ em Engagement nicht in dem Ma„ e die 
gewu nschten Veranderungen herbeifu hren, wie es ihr Ziel war.  

 
IV.2.2.2 Veranderungen in der Ausbildung einer politischen Identitat  

Bei der Frage nach dem Interesse von Jugendlichen an Politik zeigt sich im Zeitvergleich, 
da„  dieses seit 1984 gesunken ist, mit einem Zwischenhoch im Jahr 1991, welches durch 
die positive Stimmung nach der Vereinigung bedingt war. Vor allem in den neuen Landern 
fand eine Zunahme der politischen Entfremdung, d. h. des Gefu hls der Ohnmacht den 
politischen Institutionen gegenu ber, statt. Der in den 70er und 80er Jahren bestehende 
Zusammenhang zwischen politischer Entfremdung und politischem Verhalten konnte in 
der neuen Studie nicht mehr gefunden werden. 

Ein deutlicher Anstieg seit 1969 wurde au„ erdem auf der Skala Anomie festgestellt. 
Anomie ‘ ... beschreibt ein Gefu hl der Undurchschaubarkeit der Welt, die keinen Halt 
mehr verspricht und Zukunftsplanung unmo glich macht. Die alten Normen gelten nicht 
mehr, neue haben noch nicht den Grad an Verbindlichkeit erreicht, der fu r ein gesichertes 
Leben notwendig wareÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 318).  

Die Parteienaffinitat dagegen hat sich seit 1981 kaum verandert. Es haben aber unter den 
Parteianhangern sehr wohl Einstellungsanderungen stattgefunden. So ist die Gruppe der 
Nichtwahler skeptischer geworden, die Gru nen/Bu ndnis 90-Wahler grenzen sich nicht 
mehr so strikt von kommerziellen Jugendstilen ab und CDU/CSU-Wahler stehen Umwelt-
schutzgruppen positiv gegenu ber. Die ehemals scharfen Konturen zerfasern allmahlich. 

Allgemein ist eine Zunahme der Sympathie, z. B. Umweltschutzgruppen gegenu ber zu 
verzeichnen, die aktive Teilnahme geht jedoch zuru ck. ‘Es scheint sich hier der 
Schwerpunkt zu verlagern von der au„ eren Handlungsebene hin zur Binnenperspektive, hin 
zum wertenden Beobachten und schlie„ lich zu reagiblen, situationellen, freiwilligen 
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Engagementformen, weg vom statischen Bekenntniszwang, weg von auferlegtem Ernst, hin 
zu unmittelbar Nu tzlichemÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 374). 

Die heutige Jugend kann dennoch nicht als politisch apathisch beschrieben werden, die 
Hoffnung auf die Verwirklichung von gesellschaftsverandernden Utopien ist jedoch einer 
wesentlich pragmatischeren Haltung gewichen.  
 

IV.2.3 WERTORIENTIERUNG 

IV.2.3.1 Aktuelle Ergebnisse 

Die in der Studie abgefragten Wertorientierungen zeigen, da„  die Jugendlichen sich 
teilweise an traditionellen Tugenden wie Pflichtbewu„ tsein, Leistungsstreben, aber auch an 
Hilfsbereitschaft und Ru cksicht orientieren. Fu r wichtig erachtet werden materielle Werte, 
wie z. B. sich etwas leisten zu ko nnen und ein hohes Einkommen anzustreben, aber auch 
postmaterielle Werte, wie Selbstverwirklichung, eigene Fahigkeiten entfalten und das 
Leben genie„ en. Auch hier zeigt sich wieder eine Entwicklung, welche durch Auflo sung 
von Gegensatzen gepragt ist. Wer einerseits Pflichtbewu„ tsein wichtig findet, kann 
andererseits gleichzeitig anstreben, das eigene Leben zu genie„ en. ‘In einer Situation 
lebend, die eher ’mit gemischten Gefu hlen“  in die Zukunft blicken la„ t, scheint der Unter-
schied zwischen sozialen und ichbezogenen Werten oder zwischen materiellen und 
postmateriellen Orientierungen ebenso aufgeweicht und verwischt zu werden wie die 
Unterschiede zwischen Ru ckzug und Engagement, Aktivitat und apolitischer PassivitatÜ  
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 300). Die Jugendlichen unterscheiden sich 
weniger inhaltlich, also darin, welche Werte sie fu r wichtig erachten, sondern eher in der 
Tatsache, ob sie u berhaupt eine ausgepragte Wertorientierung haben oder nicht. 

IV.2.3.2 Veranderungen in der Wertorientierung 

Veranderungen u ber die Zeit in diesem Bereich darzustellen ist aus dem Grund 
problematisch, weil wegen der wenig befriedigenden Ergebnisse der fru heren Shell-Studien 
zur Erfassung der Wertorientierung in der 12. Studie die Instrumente verandert wurden und 
die Ergebnisse deshalb nicht unmittelbar vergleichbar sind. Allgemein la„ t sich jedoch 
festhalten, da„  die Bedeutung der Religion weiter gesunken ist, ebenso hat der Wert der 
Selbstbehauptung in den 90er Jahren die zentrale Stellung verloren, welche er in den 80er 
Jahren innehatte und einer Erho hung der Bereitschaft zur Anpassung an die bestehenden 
Verhaltnisse Platz gemacht. Heute wird jede sich bietende Chance fu r privates und 
berufliches Fortkommen ergriffen, denn an eine Verbesserung der gesamtgesellschaftlichen 
Zustande wird nicht geglaubt (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 321). Auch die 
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Differenzierung zwischen materiellen und postmateriellen Werten besteht heute nicht mehr 
in dem Ma„  wie fru her, was bedeutet, da„  auch in diesem Bereich die Konturen 
verschwimmen und Gegensatze sich auflo sen. 
 

IV.2.4 FREIZEITKULTUR 

IV.2.4.1 Aktuelle Ergebnisse 

Die Tatsache, da„  es in beruflicher Hinsicht immer schwerer wird, eine befriedigende 
Identitat auszubilden, hat zur Folge, da„  Jugendliche den Freizeitbereich zunehmend 
nutzen, um hier eigene Wu nsche und Vorstellungen zu verwirklichen. Junge Menschen 
bauen sich in der Freizeit eine Gegenwelt auf, die im Gegensatz zur gesellschaftlichen 
Realitat und zur privaten Zukunft Spa„  macht und ein gewisses Ma„  an Selbst-
verwirklichung ermo glicht. Wichtig ist, da„  die freie Zeit Unterhaltung, Zerstreuung und 
Spa„  bringt, da„  ein unkomplizierter Umgang mit Gleichaltrigen mo glich ist und da„  damit 
keine langerfristigen Verpflichtungen verbunden sind (Jugendwerk der deutschen Shell 
1997, S. 21). Damit la„ t sich erklaren, warum die Mitgliederzahlen in Vereinen und 
Organisationen immer mehr zuru ckgehen. Sportvereine sind heute die von Jugendlichen 
die noch am besten, kirchliche oder politische Jugendgruppen die am schlechtesten 
besuchten Organisationen (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 356 ff.). 

Aber auch hier darf nicht vergessen werden, da„  Freizeitaktivitaten in nicht zu 
unterschatzendem Ma„ e von den materiellen Ressourcen der Jugendlichen abhangen. Vor 
allem Jungen empfinden Geldmangel als Problem. Die Unterschiede zwischen den alten 
und den neuen Bundeslandern sind hauptsachlich auf die im Osten noch immer 
schwierigere finanzielle Lage zuru ckzufu hren. Arbeitslosigkeit der Eltern oder eigene 
Arbeitslosigkeit wirkt sich somit unmittelbar auf das Freizeitverhalten aus. Da im Osten 
des Landes die Arbeitslosigkeit mehr als doppelt so hoch ist wie im Westen 
(Arbeitslosenquote West: 10,4% - Ost: 21,3%, Bundesanstalt fu r Arbeit 2/1998), sind vor 
allem bei den kostspieligeren Freizeitbeschaftigungen erhebliche Unterschiede zu 
verzeichnen. So nutzen ostdeutsche Jugendliche seltener kommerzielle Fitne„ angebote, 
gehen weniger ins Kino und machen seltener einen Einkaufsbummel (Jugendwerk der 
deutschen Shell 1997, S. 351). 

Einig sind sich nahezu alle Jugendlichen darin, da„  sie sich gerne mit Freunden treffen, 
gerne Musik ho ren, fernsehen, mit der Freundin/dem Freund zusammen sind, aber auch 
viel mit ihrer Familie unternehmen.  
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Geschlechtsunterschiede zeigen sich vor allem beim Interesse an Technik. Fast die Halfte 
aller Jungen geben an, technisch interessiert zu sein, aber nur etwa ein Zehntel der 
Madchen bekennt sich hierzu (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 354). Ahnlich 
sieht es bei der Beschaftigung mit dem Computer in der Freizeit aus (Jugendwerk der 
deutschen Shell 1997, S. 370). Madchen geben hingegen an, in ihrer Freizeit o fters 
Einkaufsbummel zu machen, sich ku nstlerisch zu betatigen und Briefe zu schreiben 
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 344). Die Geschlechtsunterschiede sind in den 
neuen Bundeslandern nicht so ausgepragt wie in den alten, Madchen im Osten weisen eine 
geringere Technikdistanz auf als die im Westen (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, 
S. 355 f.). 

IV.2.4.2 Veranderungen im Vergleich mit fruheren Studien 

Das Interesse an Technik hat seit den 80er Jahren deutlich zugenommen, vor allem in der 
klassischen Phase der Adoleszenz, zwischen 17 und 20 Jahren (Jugendwerk der deutschen 
Shell 1997, S. 355).  

Vorbilder als Verhaltensmodelle haben heute im Gegensatz zu den 50er Jahren nur noch 
sehr geringe Bedeutung. Die Vorbildrolle der Personen im perso nlichen Nahbereich, z. B. 
der Eltern, nimmt stetig ab, wogegen eine Zunahme der Bedeutung von Schauspielern und 
Sportlern stattfindet. Die Jugendlichen, die kein Vorbild haben, geben an, da„  sie ihr 
eigenes Leben ganz nach ihren Wu nschen verwirklichen mo chten und dafu r kein Vorbild 
brauchen (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 21). 

Die Haltungen zu verschiedenen Gruppenstilen haben sich seit 1981 teilweise gewandelt. 
Vor allem die Fu„ ball-, Disco- und Musikgruppenfans, sowie die Umweltschu tzer konnten 
Sympathiegewinne verzeichnen, wobei diese Sympathien keineswegs bedeuten, da„  man 
selbst mitmacht. Verluste an Sympathie mu„ ten vor allem die FKK-Bewegung, aber auch 
Kernkraftgegner, Motorradfans und Rocker, in den neuen Bundeslandern au„ erdem die 
Hausbesetzer und die Computerfans, in den alten die Punks und die Skins hinnehmen 
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 365).  

Auch im Bereich der Freizeit hat sich die Entwicklung des Verschwindens von klaren 
Konturen bestatigt. Heute legen sich Jugendliche nicht mehr auf nur einen jugend-
kulturellen Stil fest, sondern sie vertreten teilweise mehrere Stile gleichzeitig oder aber 
wechseln diese relativ schnell. Dies ist mo glich geworden, weil jugendkulturelle Stile 
‘ ... zunehmend ihre Bedeutung als subkulturelle Visionen und Formen einer ’besseren“  
GesellschaftÜ  (Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 20) verlieren und nicht mehr einen 
konkreten Lebensstil verko rpern. ‘Aufs Ganze gesehen (...) ist die Bereitschaft, sich mit 
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jugendkulturellen Stilen zu identifizieren, leicht ru cklaufigÜ  (Jugendwerk der deutschen 
Shell 1997, S. 21). Dies betrifft vor allem die ‘ ... politisch-subkulturellen und die sozialen 
Protestbewegungen, nicht jedoch kommerzialisierte lebensstilorientierte GruppenstileÜ  
(Jugendwerk der deutschen Shell 1997, S. 21). Auf die schnellebigen Impulse der 
Gesellschaft wird mit rasch wechselnden Stilen reagiert.  

 

IV.3 ZUSAMMENFASSUNG DER ERGEBNISSE 

Heute werden nahezu alle Jugendlichen durch die hohe Arbeitslosigkeit, 
Individualisierungs- und Globalisierungstendenzen unserer modernen Gesellschaft in ihrer 
Zukunftsplanung und damit auch in ihrem momentanen Leben beeinflu„ t, bzw. 
beeintrachtigt, wobei sich dies in den verschiedenen Identitatsbereichen unterschiedlich 
au„ ert. Der sorgenvolle Blick in die Zukunft hat einerseits zur Folge, da„  besonders der 
Spa„  in der Gegenwart fu r wichtig erachtet wird, andererseits aber durch Bildungs-
anstrengungen die beruflichen Chancen verbessert werden. Die Hoffnung auf 
gesellschaftliche Veranderungen ist heute einer wesentlich pragmatischeren Haltung 
gewichen, welche das Ergreifen jeder sich bietenden Chance postuliert und Engagement 
nur im perso nlichen Nahbereich fu r sinnvoll halt, wo es auch unmittelbar etwas nu tzt. Das 
Verwischen von scharfen Konturen, sowie die Auflo sung von Gegensatzen kennzeichnet 
die heutige Jugend ebenso wie die Gesamtgesellschaft, wobei auf schnellebige Impulse 
auch flexibel reagiert wird und durch geringe Bereitschaft zur Festlegung diese Flexibilitat 
erhalten wird. 
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V. FAZIT 
 
 
 

V.1 IDENTITA TSENTWICKLUNG IN DEN 90ER JAHREN 
 

V.1.1 DIE DYNAMISCHE GESTALT DER IDENTITA T 

Die zentralen Charakteristika des Wesens der Identitat wurden im dritten Kapitel dieser 
Arbeit dargestellt. Wichtig erscheint mir hier vor allem, wie Kegan betont, da„  die Identitat 
kein starres Gebilde ist, sondern ein Proze„ , welcher seine Gestalt lebenslang dynamisch 
verandert. Jede Person mu„  dennoch ein Gefu hl der Ganzheit und Kontinuitat u ber die Zeit 
wahren und sich trotz Veranderungen als eine Einheit fu hlen (vgl. Kegan 1994, S. 27). Um 
dies zu verdeutlichen, sei das Beispiel eines Flusses angefu hrt, der trotz standigen Wandels 
seiner Gestalt derselbe bleibt. Diese Veranderungen der Gestalt der Identitat entstehen 
unter anderem durch die Auseinandersetzung mit der Umwelt, also durch face-to-face-
Kontakt mit signifikanten Anderen oder durch vermittelte Interaktion mit den Werten, 
Chancen und Mo glichkeiten, welche die Gesellschaft bietet. Meiner Meinung nach ist es 
heute besonders wichtig, die Identitatsentwicklung nicht global, sondern bereichsspezifisch 
zu betrachten, denn die Fu lle der Eigengestaltungsmo glichkeiten erfordert es geradezu, 
eine Entwicklungsaufgabe nach der anderen anzugehen, um den Einzelnen nicht zu u ber-
fordern. Au„ erdem scheint es mir vor allem in der heutigen Zeit von herausragender 
Bedeutung zu sein, die Identitatsentwicklung als lebenslangen Proze„  aufzufassen, welcher 
in der Adoleszenz zwar in die erste entscheidende Phase tritt, jedoch immer nur vorlaufig 
abgeschlossen werden kann, wobei die Umbruchsphasen von einem Gleichgewichtszustand 
zum nachsten mehr oder weniger krisenhaft verlaufen ko nnen. 
 

V.1.2 DIE SCHNELLEBIGKEIT DER GESELLSCHAFT 

Da die Identitat in Auseinandersetzung mit der Gesellschaft entsteht, sind die Prozesse der 
Veranderung des gesellschaftlichen Systems von u berragender Bedeutung fu r das Thema 
dieser Arbeit. Individualisierungstendenzen haben den Einzelnen auf sich selbst zuru ck-
geworfen, jeder mu„  fu r sich entscheiden, wie er sein Leben fu hren mo chte. Da jedoch 
nahezu alle gesellschaftlichen Bereiche heute dem raschen Wandel unterworfen sind, kann 
die Gesellschaft als au„ erst schnellebig bezeichnet werden. Dies macht sich beispielsweise 
durch die Veranderungen der Partnerschafts- und Familienformen, durch den Anstieg der 
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Scheidungszahlen und der nichtehelichen Lebensgemeinschaften bemerkbar, andererseits 
aber auch durch die Veranderungen auf dem Arbeitsmarkt, die zunehmend o fter den 
Wechsel des Arbeitsplatzes erfordern. Feste Lebensplane ko nnen aufgrund dieser 
Tatsachen meiner Meinung nach zwar durchaus entworfen werden, sie mu ssen sich jedoch 
auch veranderlichen Bedingungen anpassen ko nnen. Die Schnellebigkeit der Gesellschaft 
erfordert von ihren Mitgliedern ein gewisses Ma„  an Flexibilitat, damit krisenhafte 
Veranderungen im Lebenslauf nicht zum Zusammenbruch des Selbstsystems fu hren, 
sondern stattdessen individuelles Wachstum ermo glichen ko nnen. 
 

V.1.3 ADOLESZENZ IM WANDEL 

Wie durch die vorgestellten Jugendstudie deutlich wurde, reagieren junge Menschen heute 
sehr flexibel auf die gesellschaftlichen Bedingungen, welche ihnen zwar gro„ e Freiheiten 
einraumen, aber auch Orientierungsschwierigkeiten hervorrufen. Besonders wichtig 
erscheint mir hier die Tatsache, da„  selbst jugendkulturelle Stile keine festen Verbindlich-
keiten mehr darstellen, sondern relativ schnell gewechselt oder sogar individuell gemischt 
werden ko nnen. Damit haben sie ihre identitatsstiftende Wirkung weitgehend eingebu „ t, 
wenn man das Leitbild der u berdauernden, stabilen Identitat zugrundelegt. Der Identitats-
theoretiker Marcia hat in einer Untersuchung am Ende der 80er Jahre herausgefunden, da„  
sich zunehmend mehr Jugendliche nicht auf einen bestimmten Lebensstil, bzw. -plan 
festlegen, sondern sich treiben lassen und Chancen dann wahrnehmen, wenn sie sich bieten 
(Kraus & Mitzscherlich 1995, S. 66). Dies bedeutet einerseits, da„  immer weniger junge 
Menschen genaue Vorstellungen haben, wie sie ihr Leben gestalten wollen, andererseits 
deutet dies auch auf einen Anstieg der Flexibilitat in der Lebensplanung hin. Meiner 
Meinung nach du rfen deshalb unklare oder undeutliche Vorstellungen vom eigenen Leben 
nicht als Fehlentwicklung interpretiert, sondern ko nnen ebensogut als eine Bewaltigungs-
strategie verstanden werden, die es ermo glicht, mit den Bedingungen der schnellebigen 
Gesellschaft zurechtzukommen. Das Leitbild einer klaren, u berdauernden Identitat im 
Sinne von festen Vorstellungen und relativ starren Planen mu„  in den 90er Jahren 
modifiziert werden. Deshalb meine ich, da„  die Identitat heute als ein dynamischer Proze„  
aufgefa„ t werden mu„ , welcher flexibel mit gesellschaftlichem Wandel umgehen kann, 
ohne das Gefu hl der Kontinuitat, Einheit und Ganzheit zu verlieren.  
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V.2 PA DAGOGISCHE KONSEQUENZEN 

Aufgrund der dargestellten Veranderungen in der Identitatsbildung von Jugendlichen stellt 
sich die Frage, wie die Entwicklung des Selbst von den fu r die Sozialisation 
verantwortlichen Erwachsenen gefo rdert werden kann. Heute wird haufig der Ruf nach 
Autoritat, nach einer starken Hand in der Erziehung wieder laut, um die Jugendlichen 
wieder deutlicher auf Grenzen hinzuweisen und ihr Verhalten besser kontrollieren zu 
ko nnen. Die Wiedereinfu hrung der autoritaren Erziehung ist jedoch nach meiner 
U berzeugung genau die falsche Strategie, denn sie macht die jungen Menschen nicht fit fu r 
die Anforderungen der modernen Gesellschaft, sondern durch Nichtgewahren von 
Freiraumen zur Exploration abhangig und entscheidungsunfahig. Die heutigen 
Jugendlichen brauchen Erwachsene, die sie begleiten, ernst nehmen und sie zu 
selbstandigem Denken und Handeln ermutigen, um sie zu befahigen, mit den 
Anforderungen der individualisierten Gesellschaft zurechtzukommen.  

Im folgenden werde ich die mir am wichtigsten erscheinenden Ziele der Erziehung, bzw. 
Begleitung junger Menschen darstellen. 
 
GEWA HREN VON SICHERHEIT 

Die Unsicherheiten in der heutigen Gesellschaft erfordern vor allem auf der zwischen-
menschlichen Ebene, als Gegengewicht, einen gewissen Grad an Halt und Stabilitat, wobei 
besonders der Familie heute diese emotionale Schutzfunktion zukommt. Wichtig ist hier 
jedoch nicht nur, einen sicheren Hafen zu bieten, sondern auch Freiheiten zu gewahren, 
damit Jugendliche durch nichtreglementierte Exploration den eigenen Standpunkt in der 
Welt finden ko nnen. Die durch stabile Beziehungen gefo rderte emotionale Stabilitat ist die 
Voraussetzung dafu r, da„  sich Jugendliche konstruktiv mit gesellschaftlichen Chancen-
strukturen auseinandersetzen zu ko nnen. Der allgemeinen Verunsicherung kann dadurch 
entgegengewirkt werden. 
 
STA RKUNG DES SELBSTBEWUÖTSEINS 

Die vielleicht zentralste padagogische Aufgabe ist die Starkung des Selbstbewu„ tseins der 
Heranwachsenden, des Vertrauens in die eigenen Fahigkeiten und Mo glichkeiten. Die 
Durchsetzungsfahigkeit eigener Wu nsche und Vorstellungen kann in unserer heutigen von 
Konkurrenz gepragten Gesellschaft als eine Schlu sselqualifikation fu r das Erreichen 
bestimmter, vor allem beruflicher, Ziele angesehen werden. Ein hohes Selbstbewu„ tsein 
kann erreicht werden, indem jungen Menschen die Mo glichkeit eingeraumt wird, Teile 
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ihrer Umwelt selbst zu gestalten und dadurch ein Gefu hl der Selbstwirksamkeit zu 
erlangen. Schule und Familie ko nnen durch Schaffung von Mitbestimmungsmo glichkeiten 
fu r junge Menschen und einen partnerschaftlichen Erziehungsstil deren Verantwortungs-
gefu hl, Verhandlungskompetenz, Durchsetzungsvermo gen und damit auch das Gefu hl der 
Selbstwirksamkeit starken.  

ERMUTIGUNG ZUR NEUGIER 

Die Neugier, ein fu r die Jugendphase typisches Verhalten, sollte gefo rdert werden. 
Exploration beinhaltet zwar immer auch die Gefahr des abweichenden Verhaltens, dient 
aber auf der anderen Seite auch in hohem Ma„ e der Identitatsfindung. Vor allem die 
Gleichaltrigengruppe u bernimmt hier die Sozialisationsfunktion und ermo glicht so eine 
von Erwachsenen unabhangige, jugendgema„ e Lebensweise, wobei vor allem subkulturelle 
Stile eine Gegenwelt zur Erwachsenengesellschaft darstellen. Die Ermutigung zur Neugier 
ist auch deshalb gerade heute von gro„ er Bedeutung, um auf den raschen gesellschaftlichen 
Wandel angemessen reagieren zu ko nnen. Nicht die Angst vor den gesellschaftlichen 
Bedingungen soll geschu rt, sondern Mut zur Nutzung der bestehenden Chancen vermittelt 
werden, um die gestiegenen Freiheiten positiv nutzen zu ko nnen. 
 
GEWA HREN VON ORIENTIERUNGSHILFEN  

Aufgrund der Unu bersichtlichkeit der modernen Gesellschaft kann es jungen Menschen 
hilfreich erscheinen, wenn sie Orientierungshilfen fu r die Identitatsfindung in den 
verschiedenen Bereichen Berufsfindung, Geschlechtsrolle, Weltanschauung, politische 
Orientierung und Freizeitverhalten bekommen. Diese Aufgabe ko nnen vor allem Schule 
und Familie wahrnehmen, indem sie Informationen und Entscheidungshilfen geben, oder 
als Vorbild bestimmt Lebensmo glichkeiten vorleben. 
 
STA RKUNG DES GEFU HLS DER GANZHEIT  

Vor allem in Zeiten raschen Wandels ist hohe individuelle Flexibilitat no tig, denn heute 
sieht sich ein Mensch vor standig wechselnde Lebensbedingungen gestellt. Dies macht sich 
im Bereich des Berufes durch plo tzlichen Verlust des Arbeitsplatzes bemerkbar, im 
Privatleben durch Beziehungskrisen und zwischenmenschliche Verluste, im Freizeitbereich 
durch wechselnde Interessen und Mo glichkeiten. Aufgrund der veranderlichen 
Bedingungen wandelt sich auch jeder Mensch im Laufe seiner Entwicklung, wobei es hier 
au„ erst wichtig ist, das Gefu hl der eigenen Ganzheit und der Kontinuitat der Person zu 
erhalten, denn eine stabile Identitat kann trotz Veranderungen bestehen. Die Begleitung 
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durch eine stabile Bezugsperson kann das Vertrauen in die eigene Ganzheit, das Gefu hl der 
Kontinuitat u ber die Zeit starken. 
 
STA RKUNG DER SOZIALEN KOMPETENZ 

Die soziale Kompetenz ist deshalb heute so wichtig, weil wir wegen standig wechselnder 
Bedingungen auch mit verschiedenen Menschen zu tun haben. Dies betrifft nicht nur den 
Privat- und Freizeitbereich, sondern auch in zunehmendem Ma„ e den Arbeitsbereich. 
Durch die Ausweitung des Dienstleistungssektors und den Wandel der Formen der 
Zusammenarbeit in Betrieben ist die Fahigkeit zur Interaktion mit anderen Personen zur 
Schlu sselqualifikation geworden. Die soziale Kompetenz kann meiner Meinung nach am 
besten durch einen partnerschaftlichen Erziehungsstil erreicht werden, der Diskussionen 
und Aushandlungsprozesse zula„ t und dabei hilft, im Konfliktfall fu r alle Beteiligten 
zufriedenstellende Lo sungen zu finden. Vor allem auch die Gleichaltrigengruppe kann 
hierzu einen wichtigen Beitrag leisten, denn hier finden wesentliche Aushandlungsprozesse 
statt, die nicht von erwachsenen Autoritatspersonen beeinflu„ t werden und somit 
weitestgehende Gleichberechtigung in Diskussionen ermo glichen. Problematisch erscheint 
mir hier allerdings die Tatsache, da„  Jugendliche heute relativ haufig die subkulturelle 
Bezugsgruppe wechseln, wenn sie ihnen nicht mehr zusagt. Dies kann mo glicherweise die 
Frustrationstoleranz senken und damit den wichtigen U bungsraum Peergroup seiner 
Bedeutung berauben. 
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VI. SCHLUÖBEMERKUNG 

 
 
 
Die Mo glichkeiten zur padagogischen Einflu„ nahme bestehen auch unter schwierigen 
gesellschaftlichen Bedingungen und ko nnen Jugendlichen heute helfen, sich zurecht-
zufinden. Die Segnungen der modernen Gesellschaft ko nnen auf diese Weise konstruktiv 
und aktiv genutzt, die Freiheiten als Chancen und nicht als Belastungen empfunden 
werden. Der rasche Wandel erschwert zwar die Orientierung, la„ t im Gegenzug dafu r 
jedoch dem Individuum noch nie dagewesene Freiheiten, die es nutzen oder verstreichen 
lassen kann. Der souverane Umgang mit den heutigen Verhaltnissen ist jedoch nur 
mo glich, wenn junge Menschen gelernt haben, sich flexibel und selbstbewu„ t mit ihnen 
auseinanderzusetzen und eigene Mo glichkeiten auch unter gesunkenen Chancenstrukturen 
so zu verwirklichen, so da„  sie ein einigerma„ en befriedigendes Leben fu hren ko nnen. So 
sind nicht nur die Anforderungen an die Adoleszenten gestiegen, sondern auch an alle, die 
an ihrer Sozialisation beteiligt sind. Die Identitatsbildung im Jugendalter wird durch das 
Verhaltensmodell derjenigen Erwachsenen erleichtert, die sich nicht angstlich zuru ck-
ziehen, sondern sich den Anforderungen der heutigen Gesellschaft stellen. 

In den vergangenen 100 Jahren mu„ te sich jede neue Jugendgeneration mit ganz speziellen 
neuartigen modernen Lebensbedingungen auseinandersetzen und einen Platz in der sich 
wandelnden Gesellschaft suchen. Die Anforderung, eine individuelle Identitat unter 
veranderlichen Bedingungen aufzubauen, bestand schon bei der Gro„ elterngeneration der 
heutigen Jugend, ist in den 90er Jahren jedoch noch wichtiger und auch problematischer 
geworden, weil noch weniger Vorgaben und Normen die Lebensweise reglementieren. 
Durch die Pluralisierungs- und Entstrukturierungsprozesse entsteht eine Situation, die nur 
noch wenige Orientierungsmo glichkeiten bietet. Diese Unsicherheiten ko nnen entweder als 
Chance zur Weiterentwicklung genutzt werden, oder aber auch Desorientierung und 
Zukunftsangst hervorrufen. 

Die Identitatsentwicklung in der Adoleszenz ist dadurch sowohl freier, als auch schwieriger 
geworden, weil die Anforderungen gestiegen sind. Die Strategie der heutigen Jugend, sich 
zu engagieren, wenn es unmittelbar etwas nu tzt und ansonsten die besten sich bietenden 
Chancen zu ergreifen, sowie sich auf den Spa„  in der Freizeit zu konzentrieren, sofern 
Situationen, die als belastend empfunden werden, nicht geandert werden ko nnen, scheint 
nicht die schlechteste und zudem eine sehr verstandliche Bewaltigungsstrategie zu sein. 
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Meiner Meinung nach ko nnen die schwierigen Bedingungen des ausgehenden zwanzigsten 
Jahrhunderts am besten durch ein Miteinander der Generationen bewaltigt werden und eine 
Bereicherung fu r alle diejenigen sein, die Freiheit nicht als Belastung, sondern als Chance 
begreifen und ihre eigenen Lebensplane verwirklichen, sowie der nachfolgenden 
Generation die Kompetenz vermitteln, mit unklaren neuen Situationen zurechtzukommen.  

Die Jugend stellte in den letzten Jahrzehnten immer auch ein innovatives Element dar. 
Ohne die politische Orientierung der 68er Generation ware z. B. das umweltpolitische 
Engagement der 80er Jahre kaum denkbar gewesen. Ohne einen Motor des 
gesellschaftlichen Wandels stagniert die Gesellschaft. Es besteht die Gefahr, da„  durch die 
Zerfaserung der jugendlichen Lebenslagen einerseits und die U bernahme gefahrlicher 
Konsumtendenzen der Erwachsenenwelt andererseits der lebenswichtige Innovationsmotor 
Jugend zur blo„ en Farce verkommt. Dem gilt es entgegenzuwirken, sei es im sozial-
politischen, sei es im arbeitspolitischen oder auch im kulturpolitischen Bereich. Es bleibt 
zu hoffen, da„  der soziale, kulturelle und damit auch politische Impuls der Jugend nicht 
verlorengeht. Hier ist die Gesellschaft gefragt, welche wieder bewu„ ter Freiraume schaffen 
mu„ , will sie nicht selbst durch ihre leistungs- und konsumorientierte Borniertheit 
stagnieren. 
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